
E u b i o s
oder

Ueber das höchste Gut .

^ Siele Dinge sind , deren Untersuchung ich
unbekümmert der grübelnden Wißbegierde ,
viele Fragen , deren Lösung ich ruhig dem hö¬
heren Genie oder der Zeit überlassen kann .
Aber Eins ist , worüber ich nicht unentschieden
bleiben darf , soll mein Leben Bestand haben ,
soll Einigkeit und Frieden in meinem innersten
Wesen seyn . Was ist mein höchstes Gut ?

so lautet die Frage , die mein Geist sich un¬

aufhörlich setzt ; dieß ist die Aufgabe , welche
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- ie alten 'Weisen für den eigentlichen und letzf

ten Gegenstand aller Philosophie hielten . Wie

es ihnen nur der Mühe werth schien zu leben ,

um des Höchsten und Besten theilhaftig zu

werden , so schien es ihnen auch nur der Mühe

werth zu philosophiren , um zur Entscheidung

jener großen Frage zu gelangen . Gerade ge¬

legen war es daher den neuern Akademikern ,

daß über keinen Gegenstand die Meinungen

verschiedener waren , als über diesen ; über

keinen mit mehr Hartnäckigkeit und Aufwand

von Scharfsinn
'und dialektischer Kunst gestrit¬

ten wurde .
' Das Skandal im Heiligthume der

Philosophie - war ihnen verwahre Beweis , daß

ein solches überall leer , oder doch für uns ewig

verhüllt sey . ' Cicero besonders wirft recht mit

Geflissenheit und arger Lust alles auseinander ,

um Gegensätze auf Gegensätze zu häufen , und

klar zu machen , daß wir auf Wahrheit und

Gewißheit , gerade wo Nernunft und Herz sie

am dringendsten in Anspruch nehmen , verzich-
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teil müssen . * ) Und mit dieser Abfertigung
des Redner -Philosophen sollten wir uns nun

zufrieden stellen ? Zu stark ist mein Glaube

an Wahrheit , zu schwach mein Zutrauen zu
der Festigkeit irgend eines Lehrgebäudes , oder

- zu der Unfehlbarkeit irgend eines Meisters vom

Stuhle , als daß ich mich hier so leichterdings

abführen ließe . Nein ! ich will , ich muß

wissen , was der Richtpunkt meiner Bestrebun¬

gen und Wünsche , das Ziel meiner Gedanken ,
meines Daseyns höchste Bestimmung sey .
Mein Geist senkt sich in seine eigene Tiefe ,

ruft seine ganze Kraft auf , um die Wahrheit

zu entdecken , von der alle Schulsysteme und

Kirchendoctrinen nur verwirrte , matte oder ge¬

brochene Abspiegelungen zurückwerfen . Prüfen
wir noch einmal mit Ernst und Besonnenheit
alle Lehren über das höchste Gut ; nicht um nach

Neigung eder Stimmung zu wählen , oder

') S . Akademische Untersuchungen . Lukullus . Kap . 42 .
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Widerstreitendes zu vereinigen , sondern um
das Eine und Wahre zu finden , von dem sie

ausgehen , und in dem sie sich alle müssen

auflösen lassen . Nicht erschrecke UNS daS wo¬

gende Meer menschlicher Meinungen . Die

Hand fest am Steuer suchen wir muthig die

Küste , und hegen daS kühne Vertrauen : War '

sie noch nicht , sie stieg jetzt auS den Fluchen
empor !

Was ist Gut ? was ist das Beste ? das

Höchste ? Tausende lebe » , ohne je diese Fra¬
gen an sich zu thun ; leben , ohne das Höchste

zu kennen , ja ohne Sehnsucht darnach . Sie

genießen und leiden , was ihnen der Tag bringt ;
überlassen sich sorglos dem Ungefahr und '

ihren
Trieben . Kommt es arg , so kämpfen sie mit
der ihnen beschiedenen Kraft gegen das Uebel ;
siegen sie , dann Freude und Erneuerung des
Lebens ; unterliegen sie , dann verzehret sie
schnell der Schmerz , oder sie erwarten , sich
stumm hingebend , den Ted als das Ende aller
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Dinge , und sind sie im Stande einen Gedan¬

ken fest zu halten , mit dem Tröste , daß es

keinem ihrer Gattung besser gehe . Auf dieser

Stufe der Menschheit ist die Frage , was ist

gut ? entschieden , ehe neck) ihr ganzer Sinn

gefaßt worden . Gut ist , was eine Begierde

zu stillen , ein Bedürfnis ; zu befriedigen ver¬

mag . Der Trieb weiset dem Menschen die

Gegenstände an , die er zu suchen , hält ihn
von jenen zurück , die er zu fliehen hat . Die

Natur treibt in ihm , wie in den Thicren des

Feldes , ihr Spiel , sie schafft ihm , was er

braucht zu seinem Wohle , ohne daß er zu

wählen nöthig hätte . Doch dem Menschen ist
eS nicht gegeben , sich auf dieser , von manchem

Weisen beneideten Stufe zu erhalten . Der

Mensch ist bestimmt , Mensch zu werden , das

ist : zu einer höheren Besonnenheit zu erwachen .

Zn dem Maße , als sein Vermögen willkühr -

licher Aufmerksamkeit an Stärke gewinnt , lernt

er , so wie überhaupt sich selbst von der Aus -
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senwelt , so seine Empfindungen , Gefühle und

Zustände von den sie erregenden und herbei¬

ziehenden Gegenständen unterscheiden , und

auf diese Weise im Innern die Grade des

Wohlseyns , ihre Dauer , wie die sie von Aussen

bestimmenden Ursachen kennen . Und nun füh¬
let er nicht bloß Wohl und Wehe , er bekommt

auch deutliche Vorstellungen von den Verhält¬
nissen der Dinge zu seinem Wohlbefinden ; er
lernt Güter kennen , und sie nach ihrem Ein¬

flüsse auf dasselbe schätzen und weiter nach sei¬
nen Bedürfnissen und Neigungen sich einander

untererdnen . So findet er auf einer höheren
Entwickelungs - Stufe seines Lebens durch den

Verstand das Höhere ; aber nur das Höhere in

Beziehung auf sich . Das Eine Gute , das

Höchste an sich kennt er noch nicht . Sogar
die Frage darnach ist ihm , wenn er auf jener
Stufe stehen bleibt , eine Thorheit . Ein höch¬
stes Gut ! gibt es auch ein höchstes Blau , ein

höchstes Roth ? Beide Fragen haben dieselbe
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Bedeutung für den moralischen Empiristen . *)
Der Verstand vergleicht , prüfet , ordnet unter
und neben einander , wägt de » gegenseitigen
Werth der Dinge ab , ohne ihren absoluten

zu bestimmen . Die Vernunft hingegen sucht,
wie in der Wissenschaft , auf den letzten Grund

zu dringen , so im Leben sich zum Höchsten zu
erheben . Sobald mit ihr der menschliche Geist

zu einer tiefen Besonnenheit erwacht ist , zeigt
sich ihm das Nichtige , Ungenügende aller jener
Dinge , an denen das bloß sinnliche Leben

hängt ; er findet Güter , aber überall nicht
das Gute , das Eine und Höchste ; nichts ,
was zu allen Zeiten und allen Wesen seiner
Art genüge . Was itzt zur Lust dienet , erre -

ger bald darauf Unlust und Mißbehagen ; was
eben einen Augenblick erfreuete , wird schnell

*) s. Oickioauaire pbilosopkigus äs Voltaire . l . ettr «
L . Lourersill Lieo , 8eot . I . I,e Lvuversiu bieir
n 'erist « psz plus gus le Louveralu «ariL ou l«
esuversiu orawoisi .
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die Quelle dauernden Schmerzes . Was heute

reizend erscheint , ekelt uns morgen an . Sät¬

tigung und Ueberdruß ist das Ende alles Ja¬

gens und Strebens nach äußern Gegenständen .

Kein bleibender Genuß , keine dauernde Be¬

friedigung . Die Abhängigkeit unseres Wohl -

seyns von äussern Dingen wird selbst als eine

Pein empfunden . Ernster wird nun die Frage :

was und wo ist das Gute an sich ? was ist ' s ,

das wir in allen Dingen anstreben ? Alles ,

was der Verstand als gut erkannte , ist es nur

in Beziehung auf ein 'Anderes , Höchstes . Was

ist dieses Andere , Höchste ? — Nur dem

kindischen Sinne oder der Leidenschaft kann ir¬

gend ein Aeusseres als ein Höchstes und Bestes

erscheinen . Der Mensch sucht sein Leben durch

nach einem solchen , und findet es nicht in der

Welt der Erscheinungen . Sein Blick kehrt

sich endlich mit dem Erwachen der Vernunft

in sein Inneres . Aber wie viel neue Zwei¬

fel ! Blendeten ihn früher die zahllosen Ge «
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genstände der Auffenwelt , s" sieht er sich nun
in seinem Innern vom Unendliche » befangen ;
die endlosen Verwandlungen seines Jchs ver¬
wirren ihn , daß er vor sich selbst fliehen möchte .
Die fünf Sinne hielten ihm wohl unzählige
Gegenstände vor ; aber mit und in ihnen fühlte
er auch Beschränkung seines ganzen Wesens .
Der innere Sinn eröffnet ihm ein Unermeß¬
liches von Gefühlen , Vorstellungen , Ideen
und Willensthätigkeiten . Er erschrickt , sich
selbst beschauend , vor den Tiefen des inner »
Lebens , ebner Welt über der Welt . Er ahn¬
det , hier , hier finde ich das Eine , das Höchste.

Aber wie entdecke , wie erfasse ich es ? —
Das sinnliche Lebensgefühl , geweckt und unter¬
halten durch eine freundliche Aussenwelt , tritt
mit seiner Uebcrmacht im Bewußtseyn vor .
Der Geist hält aufmerkend an ; und das höchste
Gut ist gefunden : es heißt Wollust . Der
Gedanke bekommt nun Bestand : Nichts ist
gut , als in Beziehung auf Wollust , dem
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Höchsten und Letzten . Was im überströmett -

den Gefühle jugendlicher Kraft von Tausenden

sich offenbaret , wurde durch griechische Weisen

zur philosophischen Erkenntniß erhoben . Eu -

doxus der Mathematiker und Arzt war » der

erste , so viel wir wissen , der die Wollust als

das höchste Gut erkannte , das um seiner selbst

willen begehrt werde . *) In Aristipp dem

Cyrenäer bildete sich diese Lehre zu einem

Ganzen aus . Den Menschen ging durch sie

ein erfreuliches Licht über sich selbst auf ; sie

fanden in ihr deutlich und bestimmt , was sie

wollten und anstrebten ; sie hörten nun von

einem Weisen , daß das , was sie mit pochen¬

dem Herzen im Stillen fühlten , was ihnen

von einem Anakreon , Alkman oder einer

Sappho vorgesungen wurde , Lust in Bewe¬

gung , daß dieß die Natur selbst , die heilige ,

untrügliche Lehre ; daß die Götter des Olymps

') Xristotelis keines . X . 2 .
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wir die Thiere des Feldes im Grunde nichts

anders begehrten und suchten , als Lust in Be¬

wegung , und über sie nichts weiter gehe .

Diese Lust in Bewegung war de-r hüpfende

Lebenspunkt , um das sich der ganze Organis¬

mus des A : istippischen Systemes anschloß . Der

innere Sinn , das Gefühl der Lust und Un¬

lust ist das wahre Erkcnnrnißvermögen des

Menschen . *) Durch denselben erfahren wir ,

was allein zu wissen uns noth , das ist , was

uns wohl und wehe thut . Alles Lebendige be¬

gehrt Lust . Lust in Bewegung ist das Höchste ,
das Eine , das um seiner selbst willen begehrt

wird . Alle innere und äußere Güter , die

sonst diesen Namen führen mögen , Reichthum ,

Schönheit , Gesundheit , Stärke , Ehre , Ruhm ,

Lugend beziehen sich auf dies ; Eine , haben nur

Werth als Mittel zu diesem lebten Ziele alles

Daseyns . Schmerz ist das höchste Uebcl , alS

') Lukullus. Kap . 7.
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Gegensatz der Lust ; was ihn verursacht / aus
allen Kräften zu fliehen . Nur Lust und

Schmerz sind Gegenstände unseres Wissens ;
denn Lust und Schmerz werden unmittelbar

durch den inner » Sinn begriffen ; sie sind
allein Inhalt aller Wissenschaft ; alles übrige

ist Trug und Schein . Geniesten heistt weise

seyn ; zum Genüsse anführen heißt philosophi -

ren . Philosophie ist daher ihrem Wesen nach

ganz praktisch ; Ethik ihr Haupttheil ; doch

ohne eigentliche Pflichtenlehre ; denn was soll

sie dem / der sein Höchstes will mit voller

Seele / aus ganzem Herzen / aus allen seinen

Kräften ? Physik findet noch eine Stelle / in

sofern sie zu den Mitteln des wahren Guten

führen / nebenher das Leben sichern und er¬

heitern kann . Weiter hin ist sie ohne Be¬

deutung . Dialektik aber kann der Weise ganz

entbehren , indem daS unmittelbar Wahre / wie

keines Beweises bedürftig / so über allen An¬

griff erhaben / in sich abgeschlossen ist. So
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steht , wie es scheint , Anstipps System fest
und aller Skepsis trotzend ; ein Denkmal höch¬
ster Weisheit . Aber nicht anders , wie Ne -
bukadnezars Statue im Traume Daniels , er¬
ging es auch ihm ; erging es allen , die bis
itzt von Menschen aufgeführt wurden . Sie
stehen glänzend von aussen , ' herrschend , un¬
erschütterlich , bis ein Steinchen von einem
Urgebirge sich losreißt , an die Veste von Thon
anprellt , und das Wunder der Weisheit und
Kunst in Staub verwandelt ! — Kein mensch¬
licher Versuch , die Wahrheit zu finden , bleibe
indessen unbeachtet . Der Suchende gewinnt
auch dann , wenn er fürs erste nur bestimmt
erfährt , wo er nicht zu suchen hat , um das
Rechte zu finden . Gewöhnlich erfährt er aber
nebenher noch mehr als dieß . Auch Aristi'pps
Lehre enthält ihren Theil an Waknheil . Sein
höchstes Gut hat wenigstens ein Merkmal des¬
selben , daß es nämlich um seiner selbst be¬
gehrt wird , nicht , wie äussere Dinge , nur
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bedingungsweise gut ist ; dann tritt in ihm

auch der Charakter der Einheit schon mehr her¬

vor , der allem , was im gemeinen Sinne gut

genannt wird , völlig abgeht . Aber finden

tvir in ihm auch die übrigen Bedingungen

eines Höchsten ? Kann es , wir wollen nicht

sagen höhere Geister , kann es nur den Men¬

schen in seinem ganzen Wesen befriedigen ?

Es fehlet viel , daß i » der Lust , die auf kör¬

perlichen Reizen beruht , mit ihnen entsteht

und vergeht , alle seine Triebs ihr Ziel finden .

Wäre die menschliche Seele nichts weiter , als

eine Naturkraft , dann möchte wohl die Cyre -

näische Schule schon vor zweitausend Jahren

das Höchste für alle Zeiten aufgestellt , und

damit auch das Räthsel der Welt gelöset haben .

Aber ist cs wahr , daß ich nur fühle , inso¬

fern ich Eindrücke erleide , nur denke , inso¬

fern ich empfinde , nur wolle , insofern ich be¬

gehre ? Gibt es nicht einen mächtigen Trieb

in uns , der aller sinnlichen Lust , und gerade
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der höchsten , welche bis zur Epilepsie oder bac -

chischer Wuth steigt , am gewaltigsten wider¬
strebt ? Streben wir nicht Dinge an , die ganz
anderer Natur sind , als Genüsse ? Ein so un¬
mittelbarer Gegenstand die Wollust für den in¬
ner » Sinn ist, — eben so unmittelbar sind die

Gegenstände jenes Triebes für das Bewußtseyn
vernünftiger Wesen . Mit gleicher Starke und

wohl mit gleichem Rechte dringt und treibt auch
dieser auf seine Befriedigung . Ein Gut , das

ihm dieselbe nicht nur nicht gewährt , sondern
unmöglich macht, kann kein höchstes der Mensch¬
heit seyn . Setzen wir nun aber , dieser Trieb
bleibe unentwickelt oder werde unterdrückt , so
wird auch dann noch viel fehlen , daß Aristipps
Gut ein höchstes sey . Denn , man sage , wie
kann das ein höchstes seyn , welches nur auf Au¬

genblicke zu befriedigen vermag ? *) und seiner

*) Die aristixpische Glückseligkeit heißt daher bei ktthe-
näus eine einzeilige , tVibe--
oseus D. iL . osx . n , ekr. Ael . V . L . »4 - 6.

2
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Natur nach / wenn es auf seinem Gipfel steht /

entweder in Schmerz / oder wenn das Glück

will / in Ueberdruß oder Besinnungslosigkeit

übergeht ? Das kann kein wahrhaft menschliches

Gut seyN / was das Wehe meistens zur Folge

hat / dessen der Mensch nur in dem Maße theil -

haftig wird / je mehr er sich aller Besonnenheit

entäussert , je weniger er Mensch bleibt ; das

um so sicherer in sein Gegentheil übergeht / je

mehr ihm dieß gelingt . Wir zweifeln / ob der

feinsinnige Aristipp selbst ein Cyclope habe wer -
^

den wollen / um sein höchstes Gut desto reiner ^

zu genießen ; um desto öfter von der höchsten

Lust nicht bloß in der Bewegung sondern iml

Sturme aufgeregter Lebensgeister bis zum Tau¬

mel und zur Ohnmacht herabzusinken . Ist diel

Lehre des Cyrenäers wahre Weisheit : was ist' s/

das Tausende / die insgeheim ihr anhängen / und

nach Glück und Kräften üben / abhält / sich

laut zu ihr zu bekennen ? Warum lieben die /

welche das höchste Gut in bacchischen Orgien oder
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den Mysterien der Cotytto *) suchen , nicht
ölest Stille und Einsamkeit in öden Feldern
und Hainen , sondern Nacht , Finsternist und

Verborgenheit ? Hat sich der Mensch seines höch¬
sten Gutes zu schämen ? — Daß hier nichtWahr -

heic liege , sahen nun auch Griechenlands Weise
schon . Nach allen Tiefen forschte der einmal an¬

geregte Geist des Volkes , um das Höchste , die

ganze Menschheit umfassende hervorzuziehen ,
und ihm Liebe und Verehrung zugleich zu ver¬

schaffen . Es galt mehr als olympische Kränze ,
hier das Ziel zu erreichen . Epikur trat auf .
Niemanden wollte er etwas zu verdanken haben ;
alle Weisheit aus sich selbst schöpfen . Auch wur¬
de kein Weiser so verehrt wie er . Seinen Jün¬

gern galt er als ein Heiland und Gott . Und
was war dieses Heilands Wort ? Die Wollust
ist das höchste Gut . Aber nicht die Wollust in

Bewegung , sondern die stehende . Mit dieser

*) Lorarii Lpoä. 17 . V. 56.
2 *
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leichten Veränderung glaubte er die Anstoße ,

welche die Aristippische Lehre trafen , glücklich

vermieden zu haben . Nicht Sinneskitzel , nicht

schmelzende Lust , nicht ein Leben in brausender

Aufwallung ist das höchste Gut ; sondern ein

allgemeines über das ganze Daseyn des Men¬

schen verbreitetes Wohlbefinden , ein Vergnü¬

gen , das in Zufriedenheit sich auflöset , und

Zufriedenheit , die zum Vergnügen gesteigert

wird , oder Lust , die den Ruhestand des Men¬

schen nicht stört , und ein Ruhestand , der nicht

der Lust entbehrt , machen das wahre und höch¬

ste Gut aus . Die afrikanische in einen Brenn¬

punkt zusammengedrängte Glut der Aristipp -

schen Lebenslust brach sich in den gargettischen

Garten Epikurs zur milden , anhaltenden War¬

me . Demnach wurden zwar von ihm die grö¬

ber » Lüste nicht ausgeschlossen , aber mit fei¬

ner Wahl den höheren Freuden untergeordnet .

Was in der Welt Vergnügen gibt , war ihm

gut ; Tugend und Wissenschaft zum glücklichen



Leben unentbehrlich . Wie sollte der Mensch sei¬
nes Daseyns sroh werden , die Lust mit Sicher -

j heit genießen können , der mit sich selbst zer -
! fällt , der, dem Wahne unterthan , die Gesetze
! der Klugheit , Mäßigung und Gerechtigkeit über -

! schreitet ? So wurde seine Ethik eine wohlüber¬
dachte auf alle Kräfte und Triebe des Menschen
berechnete Klugheitslehre, . eine moralische Arith¬
metik . Besonnenheit ist eine der ersten Bedin -

! gungen seines höchsten Gutes , wodurch seine
! Lehre sich scharf von der Cyrenäischen unter -

^ scheidet. Erscheint der aristippische Weise oft
! als ein ins Leben hinstürmender , zufahrcnder

^ Jüngling , dem der Augenblick alles ist , und
i der alles auf den Augenblick setzt, so gleicht der

^ epikurische mehr einem überlegenden , gewand -
! ten Kaufherrn , der Haus zu halten weiß und

^
nie den Hauptstock seines Vermögens aufs Spiel

! setzt . Eine gewisse Kälte aber , insofern sie

^ Folge der Leidenschaftlosigkeit und des Unbe -

§ kümmertseyns um alle übrige Welt ist , muß



Eigenschaft Beider werden . Leidenschaft , indem

sie- uns einen Gegenstand als ein Höchstes vor¬

zaubert , dafür aber allen übrigen jeden Reiz

entzieht , thut der Lust wie dem Wohlseyn über¬

haupt Abtrag ; ihr müfien beide mit aller Macht

wehren . 'TXw nx «X-/,«, und nil sci-

ruirsri enthalten die tiefsten Geheimnisse der

Lebensweisheit ; hierin liegt , was der aufs Le¬

ben sich verstehende Franzose Philosophie xar
excellsncs nennt . Während dem etwa ein dich¬

tender Epikuräer seiner Geliebten im Arme fin¬

gernd auf ihrem Rücken Verse skandirt , muß

ein achter Schüler Aristipps im Angesichte der

Pyramiden mit Nüssen spielen können . Für

Beide darf es nichts Wichtiges und Großes ge¬

ben , das ihren Geist in Anspruch zu nehmen ,

ihn zu fesseln im Stande wäre . Was könnte

ihnen auch Großes und Wichtiges erscheinen ,

ihnen , die immer mit dem Höchsten beschäftiget

sind ? Dem Großen , insofern es furchtbar ist

nnd mit Zerstörung droht , weichen sie nach Ver -

. . IM l
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mögen aus , und was kümmert sie das klebrige ?
Alle Schätze und Pracht eines Krösus oderDyo -
nis , alle Reize und Schönheit einer Phryne
sind ihnen nichts als Mittel des Genusses ; dem
Pöbel überlassen sie es , die Wunderwerke der
Welt und die Thaten eines Alexanders anzu -

staunen ; Idioten , die das Beste nicht kennen ,
in ihnen sich zu verlieren . Kalt ist demnach der

aristippische Weise wie der epikurische ; *) aber

besonnen nur dieser . Worin sie weiter zusam -

mentreffen ist die Rangordnung der Wissenschaf¬
ten . Beide behaupteten den Vorrang der prak¬
tischen Vernunft vor der theoretischen ; Beiden
galt demnach die Ethik als die erste aller Wissen¬
schaften . Wie aber der gargettische Weise sein
höchstes Gut über das ganze Leben verbreitet ,
so erhalten bei ihm die übrigen Wissenschaften
auch ein größeres Feld . Die Physik ist ihm
unentbehrlich , theils um ihm die Mittel deS

') s- Anmerk. 1.
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Wohlseyns bekannt zu machen , theils und vor¬

züglich um das Gemüth von Götterfurcht und

Pöbelwahn zu befreien . Wie seine Sittenlehre

alle Leidenschaften , so zerstöret seine Atomistik

Himmel und Hölle und alle Furcht vor dem

Unsichtbaren . Wollte er diese aufrecht erhalten ,

so konnte er auch der Dialektik nicht so ganz

wie der Cyrenäer entberen . Eins mußte

dem andern zur Stütze dienen . Doch war sie

ihm , wie die sie einschließende , später für sich

bestehende Rhetorik Nebensache . Was hätte

der Mann aus Rhetorik und Dialektik sich

Großes machen sollen , der nur sich leben wollte ,

sich von jedem Gemeindewesen , als dem Herde

ewig lodernder Leidenschaften , sich zurückzog ,

und die Welt gehen ließ , so gut sie gehen

konnte ? In Vortrag und Styl ließen es da¬

her Meister und Schüler beim Nächsten bewen¬

den . Das heitere Gespräch war ihre Beredsam¬

keit ; ihr seliges Leben der bündigste Beweis ,

daß sie die Wahrheit gefunden .
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Hat nun auch Epikur , wie wir sehen wer¬

den , die große Aufgabe aller Philosophie nicht

völlig gelöset , so brachte er uns der Wahrheit

doch sichtbar näher . Das Gut der Cyrenäer

ward durch ihn , wenn auch nicht zu einem vol¬

lendeten Höchsten , doch zu einem Höheren ge¬

steigert . Sein Verdienst ist nicht allein , daß

er uns lehrte , für das ganze Leben glücklich zu

seyn , sondern vorzüglich , daß er die,cdlern

Freuden der Menschheit in sein höchstes Gut

hineinzog , ihnen sogar einen gewissen Vorrang
vor den gemeinen Lüsten einräumte . Riß Ari -

stipp den Menschen von der Menschheit los , so

gab Epikur ihn derselben wieder , indem er den

edlern Trieben Gegenstände der Befriedigung
anwies . Vielleicht mag der freie in muthigcm

Lcbensgefühl aufstrebende Geist des Cyrenäers

ästhetisch interessanter seyn ; der harmlose ,

friedlich dahin lebende Epikur befriediget aber

im Ganzen mehr den moralischen Sinn , ent¬

spricht mehr den höheren Forderungen der



Menschheit und des Staates . Die Folge davon !

war , daß die Lehre derselben nicht nur Anhän - !

ger unter allen Ständen und in den verschie -
' i

densten Zeiten fand , sondern auch mit höchster ,

Folgerichtigkeit ins Leben eingeführt wurde . ^
Epikur konnte in allen oder doch den meiste !^
Verhältnissen des Lebens Epikuräer seyn , ohne §

mit sich selbst in Widerspruch zu kommen ; in¬

dessen Aristipp , um zuweilen ganz aristippisch ^
leben zu können , gar mancherlei , und wie die ,

skandalöse Philosophen - Geschichte berichtet ,

nicht immer die ehrenvollsten Rollen spielen
^

mußte , die ihm nicht sein System , sondern

die ihm eigene Gewandheit des Geistes durch¬

spielen half . *) Die epikurische Schule stellt da- !

gegen beinahe eben so viele vollkommne Weisen

in ihrem Sinne , als Anhänger auf . Pompo -

*) Horaz hat dieselbe mit zwei Versen glücklich bezeich¬

net :
i
i

OmniL ^.ristippum äeeuit color et Status et res,
lentanleiu wajors , tere uünoribus seguuw . .
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„ ins der Attiker in seiner Zurückgezogenheit ,

wie der ruhmbekrönte Cäsar auf der Bühne der

Welt , Horazius der Dichter und Hofmann ,

wie Casslus der Feldherr und Tyrannenfeind ,

Leontium die Buhlerick , wie Plinius der Na¬

turforscher und Vielwisser waren Muster epiku¬

rischer Weisheit , jeder nach seinen Verhältnis¬

sen und Anlagen . Nur Eichelfreffer , oder die

Bewohner der australischen Cythera stehen auf

einer Stufe , die es möglich macht , in ihren

dodonischen Kastanienwäldern oder unter Cocos -

und Brodfruchtbäumen ein aristippisches Leben

zu führen . Menschen in bürgerlicher Gesell¬

schaft lebend und mit höheren Anlagen begabt ,

müssen die unglücklichen Rollen eines Alcibia -

des , Catilina oder Antonius spielen , wenn sie

der Wollust alS höchstem Gute überall nachhän¬

gen wollen . Die seltene Harmonie des Lebens

so vieler Bekenner des Epikurismus alter und

neuer Zeit mit den Grundsätzen derselben , die

enthusiastische Verehrung des Meisters , die ihm



28

im Leben und nach seinem Tode zu Theil wur¬

de , beweist ohne Zweifel , daß er wenigstens
eine Seite der Menschheit vollständig und rein

aufgefaßt habe . Wäre unser Daseyn im irdi¬

schen Leben beschlossen , so würde seine Philo¬

sophie der Gipfel aller Weisheit , der Canon

der Vernunft seyn . Ein frommer und geistvol¬
ler Kirchenvater , Äurelius Augustinus , bekennt

naiv genug , daß er nicht anstehen würde , dein

Epikur die Palme vor allen Philosophen zuzu¬
erkennen - wenn er nicht glaubte , daß die

Seele unsterblich seye . *) Was wollten wir

auch mehr , wenn wir ein epikurisches Wohl¬
leben ohne Furcht eines Wechsels auf Erden

sortleben könnten ? Der heilige Mann redete

offen die Sprache des menschlichen Herzens .

Und demungeachtct — erkennen wir die Macht
eines heiligen in der Menschheit waltenden Ge¬

nius ! — demungeachtct traten lange vor dem,

*) Lvllles, . i, . vi .
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als das Licht des Evangeliums sich unter den
Völkern verbreitete , Männer auf , die bloß
vom schwachen Strahle der allgemeinen Ver¬

nunftoffenbarung erleuchtet , die Unhaltbarkeit
der epikurischen Disziplin in allen ihren Thei -

len nachwiesen . Nicht die Apodiktik der Sinne ,
nicht die oder Vorausbegriffe , nicht
die Atomistik konnten den Angriffen der Stoa

widerstehen , und ihre für Tugend und Ehre ei¬

fernden Anhänger abhalten , in das Heiligthum
der epikurischen Ethik zu dringe » , die Unzu¬
länglichkeit und Dürftigkeit ihres höchsten Gu¬
tes aufzudecken . Der römische Akademiker zeigt
sich nie gewaltiger und unwiderstehlicher , als
wenn er mit den Waffen derselben gegen Epi¬
kur auftritt . Der vergötterte Weise wird zum
Philosophen - Pöbel herabgestoßen . Lehrer und

Schüler von allen Sekten fallen über ihn her ,
um zum Meister an ihm zu werden . Wie über¬
all , so waltete auch hier eine ausgleichende
Nemesis . Dem bis zum Uebermaße gefeierten
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Weisen wurden von allen Seiten freilich nichi

immer mit philosophischem Anstande und Bün¬

digkeit seine Blößen gezeigt . Was schimpfliches

in dem an sich unschuloigen Worte Wollus

lag , fiel auf den zurück , der sie zum höchste «

Gut erhob . Man muß gestehen , daß das

Gründlichste und Feinste , was die phrlosvphi

sche Polemik der Alten aufzuweisen hat , in der

stoischen und akademischen Widerlegungen dei

epikurischen Ethik vorkommt . Sichtbar ist, das

die Schwierigkeiten , welche die aristippischi

Lehre drücken , auch auf der epikurischen lasten

Die uneigennützige Triebe des Menschen , de

auf Tugend und Ehre gehen , erhalten so we

nig in dieser als jener ihr volles Recht . De

Zwiespalt im inner » des Gemüthes , der Ge

gensatz seiner Naturen , der thierischen und gei

stigen bleiben ungelöset , unvermittelt . Sei

die stehende oder die Wollust in Bewegung de

Höchste , so wird Tugend nur eine Dienern

der eigennützigen Triebe , und kann in ihre
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Reinheit nicht bestehen . Was Epikur Tugend
nennt , ist ein eitles Ding , ein leerer Name . -

Auch muß er sich künstlich genug winden , eine

der höchsten , die Gerechtigkeit mit seiner Lehre

zu vereinbaren . Nicht genug . Wie kann etwas

das Höchste seyn , was aus so ungleichartigen
Elementen zusammengesetzt ist ? Stillung des

Hungers und Durstes und das erhebende Gefühl
der Großmuth , verstärkter Lebensmuth im Rau¬

sche und Zufriedenheit im Bewußtseyn erfüll¬
ter Pflicht , Sinneskitzel bei Befriedigung des

Geschlechtstriebes und Frieden der Seele bei

unsträflichem Wandel , ausgelassene Schwelge¬
rei und Freude über das Gelingen guter Wer¬

ke ; behaglicher Müßiggang , und Vergnügen
an nützlicher Thätigkeit , Zeitvertreibe bei Spiel
und Gelagen und Wohlgefallen an Schönheit
und Ordnung — was haben diese Dinge mit

einander gemein ? Können sie mit einander oder

auch nur neben einander bestehen , ohne sich

Abbruch zu thun ? Müssen sie sich nicht vielmehr
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ausschlicßen , das Gemüth in Unruhe setzen ,

den ganzen innern Menschen heillos mit sich

selbst entzweien ? Das Eine oder das Andere .' ^

sonst gilt hier keine Wahl . Dieß haben die Al¬

ten schon durch ihren Herkules auf dem Schei¬

dewege zwischen Tugend und Wollust angedeu¬

tet . Zur Rechten oder zur Linken ! denn beide

Göttinnen lassen sich nicht zusammengewinnen .

Aber , kann uns der epikurische Weise einwenden ,

vereinigen mir etwas anders in unserem Begrif¬

fe vom höchsten Gut , als was im menschlichen

Herzen wirklich vereiniget erscheinet ? — Ver¬

einiget ? wohl schwerlich ; denn wie kann wahr¬

haft vereiniget seyn , und als solches erscheinen ,

was eben das , worin es vereiniget werden soll,

theilt , und mit sich selbst entzweit ? Das Ver¬

schiedenartige , das zu verschiedenen Zeiten iw

wandelbaren Herzen des Menschen hervortritt ,

ohne daß es in demselben verschmolzen , oder

zu einem Höheren potenzirt wird , kann so we¬

nig ein Ganzes und höchstes Gut werden , daß

4



es vielmehr , indem es die Zerrissenheit des

Gemüthes unterhält , das wahre und einzige
Nebel der Menschheit ausmacht . Der moralische

Widerstreit , den die Unlauterkeit und Schwä¬

che des menschlichen Herzens möglich macht ,
wird , wenn ihn der Philosoph im Systeme zu-

läfit , ein . Widerspruch , und also zerstörend für

die Anlage des Ganzen . Redet ihr in Ernst

von Tugend , so beeinträchtiget euer höchstes
Gut , in das ihr sie aufnehmet , die Wollust .

Denn jene kann nicht bestehen , ohne daß diese

beschränkt , ja oft völlig unterdrückt werde .

Setzet ihr aber die Wollust auf den Thron ,
dann sehet wohl zu , ob das , was ihr Tugend

nennt , noch den Namen verdiene . Als Stüm¬

per müßet ihr erscheinen auf der dialektischen

Palästra , wie im gemeinen Leben , wenn ihr

hier ausgleichen wollt . Nur Eins bleibt euch

ttbrig , nämlich mit herzhafter Selbstverleug¬

nung ohne Winden und Drehen , eure Lehre

streng durchzuführen . Vor allem müßet ihr
3
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demnach , wi ? in der erleuchteten Schule eurer

französischen Nachfolger neuerer Zeit , die, mei¬

stens Meßkünstler , besser aufzubauen verstunden

wie ihr , alle Tugendlehre in einen Canon sich

wohlverstehenben Eigennutzes verwandeln ; Ge¬

wissen und Religion nicht zagend sondern gera¬

dezu und ohne allen Rückhalt als Volkswahn

und Priesterersindung verwerfen ; weiter alles

was Pflicht Und Recht heißt , als Convention

behandeln ; Freundschaft , Liebe , Dankbarkeit ,

Großmuth und ihr ganzes Gefolge darf euch

nichts anderes seyn , als eine besondere Art ,

den eigenen Vortheil zu verwahren ; Genuß

das höchste uiid letzte aller eurer Gedanken und

Handlungen ; die Kunst , ihn herbeizuführen ,

zu unterhalten und zu vermehren , die wahre

Bestimmung des Talentes ; Philosophie end¬

lich , die Einsicht , daß alles Thorheit sey, was

davon entferne . Sehet da , wo ihr zu lernen

habt , Männer von Athen ! und wo euer gar <

gettischer Meister in die Schule gehen könnte «



Was ihn ins Gedränge brachte , war , daß er '

entweder aus Furcht vor seinen jäheifrigen Mit¬

bürgern mit der Sprache seines Herzens nicht

heraus wollte , oder , was wir anzunehmen sehr
geneigt sind , selbst Noch zu sehr marathonischer
Mann war , um gewisse Begriffe von Ehre und

Recht , samMt den Göttern des griechischen

Olymps völlig los zu werden . Alle Ehre , die

ihm zu Theil ward , verdienten die größern
Schüler i » Frankreichs Hauptstadt , die Witz
mit Genuß , geometrischen Geist mit Wollust
vereinigten ; denn hat jener von kindischer Göt¬

terfurcht und den Schrecknissen eines erdichteten
Tartarus befreit , so brachen diese den schweren
Druck des Gewissens , und zerstörten ein Phan¬
tom von Ehre , das aller Glückseligkeit im We¬

ge stehr .

Vor dialektischer Vernichtung in der Schule
wäre demnach für den Epikuraismus Rettung
gesunden ; aber auch vor der moralischen ausser
derselben ? Ein Hystem der Ehr - und Ruchlo -

3 *
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sigkeit als solches aufgestellt und durchgeführt ,

kann unmöglich sich behaupten . Eine Gewalt ,

die stärker ist als alle Dialektik , drückt es zu

Boden . Ist es uns um Wahrheit zu thun , so

haben wir keinen andern Ausweg , als die ganze

Untersuchung offen zu lassen , und mit Unbe¬

fangenheit weiter zu forschen . Vielleicht daß

uns der Epikuräismus selbst , wenn wir seinen

Inhalt genauer beachten , auf eine Spur lei¬

tet , die uns zum Ziele führet . Unverkennbar

liegt in ihm , insofern er Besonnenheit

einschließr , der Keim eines Höheren . Es

kommt darauf an , denselben zu entwickeln ,

das um ihn wuchernde Geniste zu lichten . Be¬

sonnenheit zeigt sich entweder im Denken , dann

ist sie wissenschaftliches Erkenntniß , oder im

Handeln , dann ist sie vernünftiges Wollen .

Herillus faßte unter den Alten das erste , als

das vorzüglichere auf , und steigerte die Wissen¬

schaft zum höchsten Gut . Hier erhebt sich aber

sogleich die Frage , wie kann das , was für sich
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aller Lust und Fteude fremd ist / das höchste Gur

von Wesen werden / die mit Selbstgefühl be¬

gabt sind ? Ist der Mensch ein blos denkender /

forschender / erfindender Geist ? Wie kann in

dem kalten Wissen das Seelenvolle seine höchste

Befriedigung finden ? Wir wissen nicht , wie

Herillus das , was er unter Wissenschaft ver¬

stand , näher bestimmte , noch wie er es als

höchstes Gut verfocht . Sicher ist , daß seine

Lehre als völlig unbefriedigend kaum der Wi¬

derlegung werth geachtet wurde . Doch möchten

die Freunde der Wissenschaft fragen : verdiente

denn dieselbe so völlige Nichtachtung ? Sind

die Wissenschaften etwas so kaltes und todtes ,

daß sie gar keine Reize hätten ? Schließen sie

den Götterfunken Freude nicht auch in ihrem

Schooße ein ? Wa ^ pochte denn im Busen Ar-

chimeds da er sein ausricf ? widerspre¬

chen möchten wir keineswegs . Wissenschaften

haben allerdings ihre Reize . Doch wenn sie in

Anschlag kommen , und die Wissenschaft zum
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höchsten Gut machen sollen , was sind sie gegen

die Lust , welche Sinne und Einbildungskraft

gewähren ? Sich irgend einer Wissenschaft wid¬

men , um in archimedischer Freude sich zu berau¬

schen , heißt wohl wie Reepes mit Myriaden

Krieger ausziehen , um in Attika hymettischen

Honig zu kosten . Wenn derjenige sich täuscht ,

welcher , um des Herzens unendliche Sehnsucht

zu stillen , nach Lüsten jagt , so kommt auch

der zu kurz , welcher die Himmel mißt , die

Sterne berechnet , das Perpetuum mobile zu er¬

finden oder das Absolute zu ergründen sucht, um

des Vergnügens Willen , das mit dem Mes¬

sen , Berechnen , Forschen und Erfinden verbun¬

den ist.

Einen andern Weg schlugen die Stoiker

ein , Zeno »on Cittium an ihrer Spitze . Sie

hoben die Besonnenheit im Handeln als das er¬

ste heraus ; machten die Tugend , die im Epi -

kuräismus gebunden lag , frei und setzten in sie,
als eine sich selbstbestimmende Thätigkeit der
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praktischen Vernunft , als ein Rechtthun um

seiner selbst willen , das höchste Gut . Anziehend

ist das B ^ d , das sie von dem Weisen entwar¬

fen : eine Vergeistigung der menschlichen Na¬

tur . Alles habe der Weise , so lehrten sie , weil

er das höchste , die Tugend habe ; und Tugend

habe jeder , der nur wolle . Non unserem Wil¬

len allein hänge es demnach ab , des Höchsten

theilhaftig und so ein Gott mit sterblichem Leibe

zu werden , in sich ruhend , allgenügsam , un¬

erschütterlich . Des Menschen ganze Bestim¬

mung lag nun in seinen Händen . Lupere sulls .
Wolle , und du bist es . Alle Wollust ward rein

ausgeschiedcn als völlig unverträglich mit dem

wahren und einen Gute , der Tugend . Was

sonst die Menschen Güter nennen , komme gar

nicht in Betrachtung . Doch lasse die Weisheit

eineAuswahl zu in Beziehung auf unsere leibli¬

chen Bedürfnisse und zufälligen Lebensverhältnis¬
se , i» denen der Mensch zu wirken habe ; oder

sie sepen , wie Aristo ein Ultra - Stoiker wollte ,
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gar keiner Auswahl oder Abwägung werth , son¬
dern man habe alles zu nehmen , wie eS kom¬

me , nach Zufall oder Anwandlung , als völ¬

lig gleichgültig in Beziehung auf das Höchste .

Ethik war auch ihnen die erste der Wissenschaf¬
ten . Physik schloß sich an dieselbe an . Da aber

lhr höchstes Gut nicht dem gemeinen Sinne ein¬

leuchtete , und sie zu einer Zeit auftrat , in der

schon mehrere philosophische Schulen blühten, ^
so hatten sie mehr als irgend andere Philoso¬
phen Dialektik nöthig , um ihre Lehrsätze be¬

sonders die berühmten Paradoxen zu vertheidi -

gen . Die Stoiker waren daher die feinsten und

gewandtesten Dialektiker , was nicht wenig bei¬

trug , ihnen unter den lebhaften und redseligen
Griechen Gewicht zu verschaffen .

War die aristippisch - epikurische Philoso¬
phie geeignet , die Herzen zu verführen , so ist
die stoische ganz dazu gemacht , den Geist zu
blenden . Ohne Zweifel erkennt die edleres

Menschheit ihr Bild Ln dem praktischen Theile

i
l
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derselben . Auch stand sie in Rücksicht ihrer
Anwendbarkeit im Leben der epikurischen sicher
nicht nach . Einige ausserordentliche Menschen
können alS Muster stoischer Weisheit angesehen
werden . Die Geschichte nennet mehrere , die
als Blutzeugen der von ihnen erkannten Wahr¬
heit starben . Den wahrhaft Erhabenen und
Großen in den Grundsätzen sowohl als im Le¬
ben der vorzüglichsten Anhänger des Portikus
versagten die Bessern unseres Geschlechtes zu
keiner Zeit ihre Verehrung . Aber eine andere
Frage ist , ob das Ganze ihrer Lehre eben in
Hinsicht auf ihr höchstes Resultat die Vernunft
wie das menschliche Herz befriedige ? Prüfen
wir uneingenommen von derhochtönenden Kraft¬
sprache einiger Stoiker ihren wahren Gehalt .
Fürs erste kann es uns nicht entgehen , 1>aß ,
wenn dieselbe durch ihr höchstes Gut die Würde
des Menschen aufrecht hält , sie auf der andern
Seite das Leben desselben , insofern es auf Ge¬

fühlen beruht , tödte . Der Stoiker mußte .



wenn nicht auch hier das tiefere Leben durch

Folgewidrigkeiten über das System siegte , sich
alles pathologischen , selbst der edelsten Empfin - ,
düngen entäußern , die dem menschlichen Her - ^

zen zur Ehre gereichen und seinen eigentlichen I

Charakter ausmache » . Wie in der Kälte des

Cyrenäischen und Attischen Weisen alle Tugend ,
so muß in der stoischen alle Liebe absterben /

Nicht ohne Schmerz hielt sich schon Cicero dm

bei auf , daß selbst das Gemüth des Patrioten
beim Unglücke des Vaterlandes , dem Schmerze

verschlossen bleiben solle . *) Ist es Folgerich¬

tigkeit der Schule — wie denn wirklich — so !
'

ist es eine Folgerichtigkeit , die jedes edlerej

Hprz beklemmt , und den Verdacht eines Grund - l

irrthumes der ganzen Lehre erregt . Indem der ^
Stoiker alles , was von Affekten herrührt , und )
mit Affekten zusammenhängt von seinem hbch- ; '

sten Gut ausscheidet , ja so weit geht , die Freu - H

*) S . Lukullus , Kap. 44-
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de» der Tugend selbst nicht zugleich als Bestand -

theile desselben gelten zu lassen , vergißt er ,

daß nicht die Menschheit in der Tugend , son¬

dern die Tugend in der Menschheit aufgehe , in

ihr wurzele , Sein Weiser ist ein Gott , aber

ein Gott , über den sich die Menschheit erbar¬

men möge . Er fürchtet nicht , weil er nicht

hofft ; er haßt nicht , weil er nicht liebt ; er

trauert nicht , weil er sich nicht freut ; er hat

alles , weil er nichts verlangt . Er ist Feldherr ,

König , reich , schon , weil ihm alles gleichgül¬

tig ist , was sonst das menschliche Gemüth an ,

spricht ; er ist gesund wie ein Todter , indem

er alle Affekten als Krankheiten ausrottct .

Seine Vernunft herrscht unumschränkt , aber

nicht anders als eine Obrigkeit ohne Untertha -

nen , indem alle Leidenschaften , die sich gegen
sie auflchnen könnten , in ihm vertilgt sind .
Und nun seine Tugend selbst , sein Schild ge¬

gen die Pfeile der Bosheit , sein Mantel , in

den er sich hüllt , wenn es um ihn stürmt , was
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ist ste ? Hier der andere Anstand , auf den wir

stoßen . Denken sollte man , daß ste , weil ste

eben das Eine und Höchste seyn soll , auch die

reinste und vollkommenste seye - In der That

fehlt ihr wohl die Würde nicht gegenüber der

Sinnlichkeit mit ihren thierischen Trieben ; aber

auch die Lauterkeit , die Heiligung nicht gegen¬

über dem Ideale der Heiligkeit ? Kann die De -

muth im Gemüthe des Weisen wohnen , der als

Weiser allein frei , reich , schön , gesund , Kö¬

nig und Gott ist ? und ist Demuth eine Tugend ,

deren sich der Mensch überhebcn könnte ? Sie

paßt so wenig in die stoische Sittenlehre , als

die Gerechtigkeit in die epikurische . Wie die Tu¬

gend überhaupt in dieser durch den eigennützi¬

gen Trieb und den Geist des Systemes in ihrem

Wesen verderben und zu einem feineren Egois¬

mus entstellt werden muß , so wird sie in jener

als reines Erzeugniß des inneren Machtwortes

ich will unvermeidlich an Reinheit und Lie¬

benswürdigkeit verlieren , durch Dünkel , Ei -

»



gensinn und Anmaßung entstellt werden . Ist

also stoische Tugend nicht einmal als Tugend
das vollkommenste , wie sollte sie das höchste ,

allgenügcndc , das Absolut - Gute in jeder Be¬

ziehung scy » ? Wir sehen klar , worin das

Wahre und Falsche , die starke und schwache

Seite des Sroicismus bestehe . Sein Grund¬

irrthum war , daß er dem Satze : die Tugend ist

sich selbst genug , welcher kein Tugendhafter ab-

streitcn wird , eine Bedeutung unterlegte , und

eine Ausdehnung gab , die er nicht hat . . Tu¬

gend ist sich selbst genug , heißt : Tugend hat

ihren eigenen Lohn , und verschwächt jeden an¬

dern ; keineswegs aber : sie enthält alles in

sich , was wir unter einem höchsten Gute be¬

greifen .

Was wir hier in der Kürze gegen die

Stoa anführten , wurde derselben zum Theil
schon von griechischen Weltwcisen mit verschie¬
denen Wendungen entgegengesetzt . Den Scharf -

sinnigern unter ihnen konnten die Gebrechen des
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Systemes , welche das Rüstwerk derselben verH

bargen , nicht entgehen . Doch zogen sie ihre
'

wichtigsten Folgerungen gegen die Haltbarkeit
"

desselben mehr aus der Unzulänglichkeit des hoch «
^

sten Gutes , welches in ihin aufgestellt war, !

als aus dem Mangelhaften des stoischen Be - ^

griffes der Tugend , den sie beinahe mit der gan - l

zen alten Welt theilten . Erst in neuern Zeiten

wurde die Einseitigkeit und Unvollkommenheit

derselben vom Standpunkte des Christianismus -

aus völlig aufgcdeckt . Besonders schneidend sie¬

len die Urtheile eines Paskal Und Malebranche

gegen den Stoicismus aus . Zu bedauern ist ,

daß sie selbst einseitig wurden , indem sie über

die Einseitigkeit anders Denkender absprachen . !

Ich verehre genannte Philosophen in mancher
'

Beziehung so sehr , daß ich wünschte , überall

mit ihnen zusammen zu treffen . Hier ist es mir"

aber durchaus unmöglich . Offenbar übertragen !

sie die Schwäche und die Unvollkommenheit des ?

StoicismuS als Schulphilvsophie auf den Cha - ^
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rakter und die Denkart der Stoiker überhaupt ,
so daß dieselben ohne Einschränkung als Sophi¬
sten , als aufgeblasene , in sich nichtige Men¬

schen , deren ganze Tugend falsch seye , erscheinen .
Eine handgreifliche Ungerechtigkeit und Ueber -

eilung , die am wenigsten christliche Philosophen
sollten auf sich kommen lassen . Wenn es schwer
ist , über das Innere und den wahren Geist
einzelner Menschen , die um ums leben , abzu -

urtheilen , wie behutsam müßen wir erst seyn
über ganze Klassen derselben , die noch gar in
andern Jahrhunderten und unter ganz verschie¬
denen Umständen lebten , zu richten . Die hohe
Kraft und Geistesstärke,

'
die Freiheitsliebe ,

der Republikanismus eines Griechen oder Rö¬
mers konnten unmöglich von einem kranken Pas -
kal , dessen Gehirn von Höllenfurcht angegrif¬
fen war , oder einem stillen Ordensmanne , wie

Malebranche , gehörig gewürdiget werden ; so
wie auch ein Caro nicht der Mann wäre , deit
wir uns gefallen lassen könnten , um über dett
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Werth des Christianismus zu entscheiden , in¬

dem wir befürchten müßten , er möchte , weil

geistlicher Stolz und Unduldsamkeit so häufige Er¬

scheinungen desselben sind , und die ihm eigenen

Tugenden der Liebe, Demuth , Hingebung und

Geduld an Schwache , kränkelnde Gefühle ,

ängstliches Wesen und Schwärmerei grenzen ,

oder leicht in dieselben übergehen , alle Chri¬

sten für Schwachköpfe , lichtscheue Kopfhänger ,

Schwärmer , vor dem Herrn stöhnende Knech¬

te , ängstliche Glaubenshelden oder Verfol¬

gungssüchtige Fanatiker ansehen . Die reinste ,

heiligste Lehre vermag nicht jeden ihrer Beken¬

ner zu einem Reinen und Heiligen zu machen ;

aber die gute Natur und der heilige Sinn des

rechtschaffenen und frommen Mannes vermag

auch ein schlechtes System und eine unlautere

Lehre zum Besten zu wenden . *) Es gab man¬

chen blinden Heiden und gibt wohl solche noch ,

S - Anmerk. 2.



4 »

denen ich eher mit Liehe » nd Vertrauen mich
nähern möchte/ als gewissen christelnden Glau »

bensrettern unserer Tage / die rm Unglauben
des achtzehnten Jahrhunderts geboren / und

zum Lheil mit seinen Gräueln beflecke , es im

neunzehnten bequem und rathsam finden , mit

dem Pöbel zu laufen / zu prophzeiheN / Magie
und andere Thrhiten des wahren Heidenthums

aufzuwecken / Nacht zu verbreiten , damit ihr
übernatürliches Licht in den Finsternissen leuch¬
te . . . Ich überlasse es dem Leser die Ge¬
danken zu verfolgen , die ich in ihm aufgeweckt
haben möchte , und kehre von meinem Absprun -

ge zurück .

So weit wir unsere Untersuchung fortge¬
führt , fanden wir das höchste Gut noch nicht .
Die Vernunft sicht sich durch Aristipp und Epi¬
kur von der einen , Herlllus und Zeno von der
andern Seite auf zwei äusserste Punkte ge¬
bracht, auf welchen beiden sie jedoch keine Ruhe
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sinken kann ; denn weder Wollust allein , noch

Wissenschaft und Tugend für sich sind das schlecht¬

hin höchste Gut . Jene ohne alle Besonnenheit

hört auf Wollust , diese ohne alle Wollust hört

auf menschliche Tugend zu seyn ; und Wissen¬

schaft , abgesehen von aller Lust und Liebe, kann

nimmermehr den lebendigen Geist befriedigen .

Ilm das Nollkommne zu Stande zu bringen ,

versuchten Calliphon , Dinomachus und Diodor

eine Vereinigung , jene der Tugend mit der

Wollust , diese der Tugend mit der Schmerz¬

losigkeit . Ihr auS ungleichartigem zusammen¬

gesetztes Gut ( snmmnm donum crrmnlstnw )

wurde auch schon von den Alten für das ange¬

sehen , was es war , füll ein unhaltbares Ge¬

menge seichter Halbphilosophen , für ein Zwit¬

terding, ' das weiter keine Beachtung verdiene ;

für einen Versuch Mensch und Vieh oder viel¬

mehr Gott und Thier zusammen zu schmelzen . *)

) Lie. A.°sä . IV . o. g2 , gS . 0 lb. III . 34 . La. II .
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Die große Aufgabe befriedigend zu lösen , wa »
einem Genie höherer Art Vorbehalten . Plato
( den zu loben nicht jedem erlaubt seyn sollte )
war der Mann , der sich dieses Verdienst um die

wissenschaftliche Ethik erwarb . Nach seiner Leh¬
re , die er im Philebos mit der ihm eigenen

Kunst nur hie und da mit zu vielem dialekti¬

schem Umschweif ausführet , ist weder Wollust

noch Besonnenheit , weder Vergnügen noch Ver¬

stand für sich , das eine schlechthin Gute O »
,' E °>,) ; sondern bas Urschöne und Wah¬

re , das Ebenmaß , kurz alle Eigenschaften , die
der ewigen Natur verwandt sind , in deren An¬

schauung sich Wollust und Besonnenheit durch¬

dringen , vermischen , so jedoch, daß Besonnen¬

heit oder der Verstand (>«;) , der Kö¬

nig des Himmels und der Erde , wie er ihn
nennt , in dieser Vereinigung das Uebergewicht

behauptet . Zudem er so ungleichartiges und

widerstreitendes , an sich weder Gutes noch Bö¬

ses , in einem Dritten zu einem wahren allgenü -
4 *
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genden und höchsten Gute potenzirte , legte er '
.

den Grund zu einer vollständigen Construction - ' !

der Zdee «^«Lov , vamv

Zn der Betrachtung des Gött -

lichen verschwinden nun alle übrigen Güter , -

wie im Glanze der Sonne die Gestirne und ir - ss

dischen Lichter ; in ihr wird Wollust von Be¬

sonnenheit durchdrungen , Liebe ; und Beson¬

nenheit mit Wollust gemischt erhält Leben und '
^

Seele . Der Mensch von den Banden befreit , -

die ihn in der Gewalt des Irdischen hielten ,

hascht nun nicht mehr nach dem Vergänglichen, "

um am Ende sich getäuscht zu sehen , weil erH

das Eine nicht fand , das er im Sinne hatte und .

suchte . Wollust erniedrigt ihn nicht mehr zum 1

Thiere , verzehrt nicht mehr seine beste Kraft / .

Seine Tugend und Wissenschaft bekommen eine i

höhere Bedeutung ; jene wurzelt nun in seinem !

ganzen Wesen und greift in sein ganzes Le -'

ben ein ; diese wird mehr als Sache des kalten ^

Verstandes : sie wird lebendiges Erkenntniß / L>
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beseligende Weisheit . *) Wem einmal dieses

höhere Licht aufgegangen , kann im irdischen
Leben wohl noch leiden und trauern , aber un¬

glücklich kann er nicht werden , denn das Gött ^

liche beweiset allerwegen an ihm seine Kraft .
Der Mensch wird einig mit sich , nachdem er
das Eine gefunden , das seinen innern Zwie¬

spalt löste . Das Angenehme erscheint ihm nun
als ein Schönes ; die Lust als unschuldige Freu¬
de ; Wissenschaft als Weisheit . Neigungen und

Leidenschaften veredeln sich in einer höheren
Liebe zum Vaterlande , zu Eltern , Kindern ,
Gatten . Religion ist ihm mehr als Frohndienst
im Tempel ; ihr Wesen besteht ihm in Liebe zu
Gott , in Vertrauen zu dem , der die höchste
Vernunft und Weisheit ist , der alles übersieht
und leitet , zuerst und vorzüglich die überirdischen
Dinge , dann auch die Angelegenheiten de?

Menschen . * *)

*) S . Anmerk . Z .
" 1 Akademische Untersuchungen . S . 163 .



Sehen wir , wie die übrigen Philosophen

Griechenlands die Einheit des Höchsten verlo¬

ren , um die Vollständigkeit , oder die Vollstän¬

digkeit , um die Einheit zu erhalten , so müssen

wir Platos philosophischen Geist bewundern ,

der wie das menschliche Herz , also auch die For¬

derung der nach Absolutheit strebenden Vernunft

durch seine Lehre befriedigte . Nur Sophisten ,

nur kalte Verstandes - Philosophen können hier

an der Wahrheit rücken — verrücken wer¬

den sie dieselbe nie ! Nur Rinder und

Pferde — wie der Göttliche am Schlüsse sei¬

nes Philebos erklärt <— und alles übrige Vieh ,

das nach der Lust jaget , werden dagegen ein -

kommen .

Nicht ganz wie Plato bestimmte sein gross

ser Schüler Aristoteles das höchste Gut , obgleich

er im Wesentlichen sich an ihn anschloß . An

die Stelle der Ideen des Urschönen und Wahren

setzte er die ersten und einfachsten Güter der Na »
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tur ( i-L --I-̂ W^« KL-!-« (pd-ovch *) , alle Vollkommen -

Heiken der intellektuellen und physischen Anla¬

gen des Menschen , welche vereint das höchste

Gut unter dem Namen der Glückseligkeit ( -»

S« ,ausmachten . Diese Abweichung brach¬

te sein System in Verwandtschaft mit - dem epi¬

kurischen ; nur mit dem Unterschiede , daß in

dem höchsten Gute des Stagiriten die Tugend

nicht dienend und das Wohlseyn hauptsächlich

als Wirkung derselben erscheint , dahingegen

die Tugend bei Epikur nur Beiwerk ist . Daß

in des Schülers analystischem Geiste diese Ab¬

weichung ihren guten Grund hatte , aber auch

seine Lehre in jene Schwierigkeiten verwickelte ,

die , wie wir sahen , den Epikuräismus drück¬

ten , ist sichtbar . PlatoS Bestimmung des wah¬

ren Guten verräth den höheren Architekten der

Vernunft . Plato hebt « ns zum Himmel , ohne

« ns der Erde zu entfremden ; sein Schüler zieht

' ) krims iirtuiL sck rumwsm pertiaeut » . 6 io . t>» ,
kV , 15 , V . 7 eot.



66

uns wieder mehr zur Erde zurück . Das höchste

Gur des ersten ist einfach , ewig , sich selbst ,
§

gleich ; das des andern wenn auch nicht un -
^

gleichartig im Wesen , doch ungleich in seinen

Graden , indem dem höchsten Gute oft gerade

so viel abgehen kann , als nöthig ist , daß es

nicht mehr das höchste ist . Demungeachtel sa¬

hen die Alten die platonische und peripatetische

Lehre vom höchsten Gut im Grunde als eine und

dieselbe an , und faßten sie unter dem Namen

der akademischen zusammen . Groß ist das

Verdienst dieser Schule um die Menschheit .

Sie vermahlte alle Tugenden , alles wahrhaft

menschliche durch ein göttliches Band ; sie

brachte alle Wissenschaften in ihren natürlichen

Zusammenhang ; in ihr finden wir eine Be¬

wunderung erregende Architektonik des mensch¬

lichen Geistes . Kein Theil der Philosophie er¬

scheint in derselben vereinzelt , auf Kosten der

andern erhoben ; alle zugleich Träger und ge¬

tragen durcheinander ; keine Zergliederung son-
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dem Gliederung zu einem sinnvollen Ganzen ;

wie ein Geist , so nur eine Philosophie ;

Betrachtung , That und Wort wirkten in Ein »

tracht , nicht geschieden von einander . Allseitiqe

Ausbildung daher ein Vorzug , den allein die

Akademie gab . Wissenschaft in ihr keine eitle

Wisserei und Grübelei , denn sie stammte von

der Anschauung des höheren Lebens , und führ¬

te zur Ausübung ; Dialektik kein spitzfindiger

Wortkram , denn sie gründete sich auf lebendige

Erkenntniß ; Rhetorik keine leere Rednerei ,
denn sie ging von dem durch Beschauung erleuch¬

teten Geiste aus . Nicht Ethik , Physik oder

Metaphysik noch weniger Dialektik hatte das

Prinzipat , das nur durch einseitige Richtung
des Geistes möglich ist . Der ächte Akademiker

daher weder scholastischer Abstraktionsmeister ,

noch Empiriker , weder Kritiker noch Skepti¬
ker , am wenigsten Eristiker oder Dialektiker .
Alle diese läßt er im Vorhofe sich zanken , lär¬

men und schreien , indessen er voll von dem Ei-
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neu , Ewigen und Höchsten den Ausdruck sucht

für diest Eine , Ewige und Höchste . Eben so

wenig ist er bloß Philosoph für die Welt oder

den Hof , die Gelehrtenstube oder die Kanzel .

Nur wer begeistert wie er , versteht ihn ; nur

wer Nüchternheit , wie er , mit Begeisterung

verbindet , vermeidet die Irrwege und Abgründe

auf dem schmalen Pfade zum Tempel der Wahr¬

heit . *)

So sehr Cicero der neuern Akademie — >

diesem unreinen , trüben Niederschlag der Al¬

ten , so tief unter dieser , als ein Arcesilas und

Carneades an Geist und Gemüth unter Plato

und Aristoteles — so sehr ihr Cicero anhängen

mag , so kann es dem aufmerksamen Leser der

akademischen Schriften desselben nicht entgehen ,

wohin dasZünglein seiner philosophischen Wage

bei Abwägung der griechischen Disziplinen sich

neige . Nicht nur wenn er die Lehre der alten

*) Ueber das Verdienst der alten Akademie vgl. Li «.

La. V . 3 et 4 .

<.



Akademie vom höchsten Gut , sondern auch an¬

dere Theile der Philosophie abhandelt , rcrräth

eine gewisse Wärme des Vortrags die geheime

Zustimmung seines Gemüthes . Die hohen

Ideen reissen ihn wider Willen aus seinem

Gleichgewichte . Und wie könnte cs anders seyn ? .

Vergleichen wir so oft wir wollen , die größten

Denker unter den Neuern sind nicht weiter

gekommen , als die Weisen der alten Akademie ,

und wo sie ganz von ihr abgewichen , geriethen

sie sichtbar auf Irrwege .

Wir haben bisher die Hauptsysteme der

Alten über das höchste Gut in ihren Umrissen

mit möglichster Scharfe dargestcllt . Einige ab¬

gerissene Lehrsätze früherer oder späterer Welt -

weisen über denselben Gegenstand leiden keine

weitere Auseinandersetzung , weil sie vereinzelt

nicht klar genug , oder verdienen sie nicht , weil

sie an sich gewichtlos sind . So setzte Demokrit

das höchste Gut in die d . i . wie es Ci¬

cero übersetzt die innere Sicherheit des Gemü --
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thes ( » ecurits » animi ) oder äLa^ /z.-a , Uner¬

schrockenheit ; Bestimmungen desselben , die es

zwar wie die horazische von einer Sei¬

te als Expositionen richtig bezeichnen , aber sei¬

nen Begriff nicht erschöpfen . Dasselbe gilt von

Leidenschaftslosigkeit ( «v-kL -- -- ) oder Unerschüt -

kcrlichkcit des Pyrrho , der Gleich¬

gültigkeit ( ) Aristos des Stoikers ,

und der Schmerzlosigkeit des Hieronymus . Der

letzte im Grunde Epikuräer soll Schmerzlosig¬

keit für Wollust gesetzt haben , um das Gehäßi -

g
'
e dieses Wortes zu vermeiden . Das Eine

immer sich selbst Gleiche des Xenophanes , wo¬

mit Jordano Bruno unter den neuern zusam -

menzutreffen scheint *) , liegt in einem Dun¬

kel , das wir nicht aufzuhcllen wagen . Mehr

als eine negative Seite des Höchsten können

wir nicht darin finden . Der Verstand ( menri »

»cie ») des Menedemus ist ohne Zweifel , so

s.

*) S - Spinoza von Jakobi. S . 2VS.
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« ie die Wissenschaft des Herillus , von der Be¬

sonnenheit des Plato nicht sehr ver¬

schieden , von welcher derselbe zeigt , daß ihr

der Charakter des höchsten Gutes abgehe . WaS

endlich das höchste Gut der neuern Akademie ,

die Zurückhaltung des Beifalls ( rv-X!,) betrifft ,

so ist dasselbe so leer und ungenügend , daß es

wie das höchste Gut Pyrrhos und Aristos kaum

den Namen verdient . Lassen wir alle diese

matten Abspiegelungen des einen und wahren
Gutes der Schule ; als Leitsterne der Mensch¬

heit werden sie nimmer dienen können ; dazu

fehlt ihnen sowohl der höhere Stand , als das

Licht , das durch die Nebel des Lebens zu drin¬

gen im Stande wäre .

Ehe wir nun ein Resultat unserer bishe¬

rigen Betrachtungen ziehen , werfen wir noch

einen Blick auf die Ausbildung , welche die

Idee des höchsten Gutes durch die christliche

Religion erhalten , dann die mancherlei Modi¬

fikationen derselben durch die Systeme der neu -



62

«rn Weltweisen , und ihr Verhältniß zu jenen

der Alten . Zuerst fallt uns die Verwandtschaft

des reinern vom Christenthume ausgegaugene »

Mystizismus mit dem Platonismus auf . Das

Zusammentreffen beider konnte man den Kuß

( oscuIniL sanctum ) der alten mythischen Re¬

ligion und des - Christenthums nennen . Was

im Platonismus Anschauung des Auto - aga -

thon , das ist im Mystizismus Seligkeit in

Gott ; verschiedener Ausdruck derselben Zdee ;

Befriedigung aller Triebe im Unendlichen ,

Richtung aller Gedanken und Bestrebungen

nach dem Ewigen , Auflösung aller Neigun¬

gen >in der Liebe zu dem Vollkcmmnen , dein

einen schlechthin Guten der gemeinschaftliche

Charakter beider . Ganz platonisch ist die Er¬

klärung , die Thomas von Kempis , oder wer

der Verfasser des bekannten Büchclchen von

der Nachfolge Christi ist , von dem höchsten Gu¬

te gibt : Nur ein Gut ist , das Unendliche

und Ewige , und dieses Unendliche und Ewige
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Gott *) , In der Anweisung zu dem seligen

Leben , in der Anschauung des Höchsten oder

der Annäherung zu Gott , der ,

wichen sie in so fern von einander ab , als der

PlatoniSmus sich auf Vernunft , der Mystizis¬

mus auf eine Lhatsache stützte ; jener mit den

Mysterien der aegyptisch - griechischen Urwelt

und der Philosophie seiner Zeit , dieser mit

einer äussern Offenbarung , die von einem durch¬

aus ungriechischen von aller übrigen Welt abge¬

sonderten Volke ausging , zusammenhing . Wie

beide in ihrem Wesen eins waren , so zeigte sich

auch ihre Verwandtschaft in den Ausartungen ,

durch welche sie bald der verderbte Zeitgeist , bald

die Verkehrtheit Einzelner entstellte . Die neue

Akademie war eine sophistische , der Neupla¬

tonismus mit seinem Gefolge von Theosophie ,

Theophonie , Magie , Kabbalistik , Alchymie

eine phantastische Ausgeburt der ächte» alten

' ) De imliLtlüno Lllrlni . l, . UI . » . 12 . 2 . e. LZ . 2.
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Akademie . Der Mystizismus 'zog ähnliche

Schwärmereien nach sich : Wundersucht , Del -

sicationen , Visionen , Verzuckungen , Mönch -

thum , Pietismus und religiöse Fratzen jeder

Art . Die Scholastik dagegen war die Sophistik

des Mystizismus ; aristotelische Philosophie auf

Mystik gepfropft ; in Hinsicht auf diese was

die neue Akademie in Hinsicht auf den Pluto¬

nismus war . So wird das Edlere in seinem Ver¬

derbnisse auch immer das Scheuslichere seyn .

Der gefallene Mensch sinkt unter das Vieh ;

der gefallene Engel wird zum Teufel . So

mußten der Platonismus und Mystizismus in

ihren Entartungen den gesunden Menschenver¬

stand und das sittliche Gefühl mehr empöre » ,

als aller Aberwitz der alten Schulen , oder der

Götzendienst der Molochverehrer und Baals¬

pfaffen . Wie der Platoniker , dem der tiefere

Sinn für Wahrheit und das lebendigere Gefühl

des Schönen und Guten abgehen , ein neuaka -

demischer Schwätzer oder platonisirender Träu -
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mer wird , so steht der Mystiker , in welchem
der gesunde Menschenverstand und rüstiges thä -

tiges Leben nicht dem Gefühle und der Ein¬

bildungskraft das Gleichgewicht halten , in Ge¬

fahr zum bizarresten Cpikuräismus , zu den

gräuelvollsten Schwärmereien herabzusinken .

Was Wunder , daß der falsche Mystizismus
unter allerlei Gestalten in einem Zeitalter mo¬

ralischer Versunkenheit , des Unglaubens und

des Skeptizismus in Städten , wie ehemals Ale¬

xandria , Rom , oder dem heutigen Paris , Lon¬

don , Berlin , in welchen Ueppigkeit sich zum
Müßiggänge gesellen , am meisten um sich

greift ? Sehen wir nicht in unfern Tagen , daß
die Nervenkranken des andern Geschlechtes
und der männlichen Jugend , die schalsten Ko¬

pse , bekehrte Materialisten , christelnde Halb -

philosophcn ohne Spannkraft am meisten sich

zu ihm neigen ? Auch edlere Gemüther verfallen
leicht in die gefährlichsten Selbsttäuschungen ,
wenn nicht ächte Demuth und ein thäligeres Le-

- 5
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den sie vor Verirrungen einer dem höhern An -

schauen zuvorellenden Einbildungskraft verwah¬

ren . Uns jammert so manche schone Seele ,

wenn wir sehen , von welcher Höhe , auf welche

sie Verführung und Eitelkeit verlockten , sie her -

abficle - Wie leicht es sey , das Sinnliche mit

dem Uebersinnlichen zu verwechseln , können

wir selbst in einem der edelsten , wahrhaft be¬

geisterten Mystiker , dem Thomas von Kempis ,

sehen . Seine Hcrzensergießungen , seine geist¬

liche Sprache , seine Ausdrücke athmen hie und

da eine so sapphisch - seraphische Glut , daß ich

erstaunt oft innc hielt , und mich fragte : Was

lese ich ? Welchen Ursprung hat diese selbst in

dem barbarischen Latein so gewaltig lodernde

Flamme ? Jst ' s unterdrückter Geschlechtstrieh

oder himmlische Liebe , was hier spricht , sich

sehnt und seufzet *) ? Wahrlich die Scheidelb '

nien zwischen dem Lautersten und Unlautersten ,

*) S . Amncrk. 4-
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dem Höchsten und Niedrigsten sind hier so fein ,

daß auch eine starke Seele dazu gehört , um eine

schöne Seele zu bleiben , der ganze Ernst der

Tugend , um nicht auszugleiten . Ein frommer

und besonnener Mann , Franz von Sales , muß

die Gefahren , die dem Mystiker drohen , sehr

wohl gekannt haben , indem er warnt , nicht zu

sehr nach jenen ausserordentlichen Zuständen ,

welche der begeisterte Fromme anstrebet , und

die so leicht zum Hochmuthe und zu ungemesse¬

nen Einbildungen führen , zu verlangen , in¬

dem sie keineswegs zu dem Wesen der Tugend

und der wahren Liebe zu Gott gehörten *) .;

ganz was Verschiedenes seyen ächte Frömmigkeit

und jenes süße Schmachten einer gottsuchenden

Seele , die aus ihren geistlichen Uebungen eine

angenehme Unterhaltung mache ; in einem von

solcher Andacht entzückten Herzen könne selbst

*) Iritroäuctioii b Is vie 66vole 60 Laim kiaoeorr

rle Lslcs . L I ^ oa . z>. 133 .



das Lüfter wohnen *) . Auch Thomas , cbgleich

in seinem Mystizismus schwungvoller und feu¬

riger als der sanftere Franziskus , stimmt doch

männlich - besonnen in dsese Warnung ein . * *)

Ueberhaupt ' ist zu beklagen , daß gewöhnlich die

Schüler und Jünger es bester machen , weiser

und größer seyn wollen , als ihre Meister . Die

reinsten Lehren wurden auf diese Art schon ver¬

kehrt , die herrlichsten Muster entstellt durch

Uebertreibung oder geist - und herzlose Nach¬

ahmung . So wollten Diogenes und Änkisthe -

nes den Sokrates übertreffcn , und wurden ra¬

sende Sokraten . Der einfache aber reinliche
Mantel des Meisters war ihnen nicht philoso¬

phisch genug ; er mußte schmutzig und zcrristen

seyn . Nicht anders machte es Zeno von Citti -

um * * *) , er schmolz Platos Lehre um , um

sie zu verderben . Die Stoiker wurde » rasende

' ) k>. 33? .
" ) Oe iwüstione O . III . 0 . 7 . 1 . <r.

Akad . Uiit -rs. S . 17t . vgl . Lüe. tl-e V . 8 -



Platoniker . Nicht anders erging es der ein¬

fachen , beseligenden Lehre des Evangeliums .
Liebe Gott über alles und deinen Nächsten wie

dich selbst, sagte Jesus der wahrhaftige Meister ,
der Heiligste aller Lehrer . Dieses königliche
Gebet , wie es Jakobus nennt *) , war vielen

seiner Jünger und Nachfolger eine zu prosai¬
sche Sittenlchre . Sie wellten das Höchste al¬
ler sittlichen Weisheit besser kennen . Liebe Gott
allein , den Nächsten um Gottes Willen * *) ;

*) Lpist . e . 2 . v . I .
Oe ienitetione 6liristi . O . lll . e. 32 . 3 propter

me selige, ><jus vst , ljuis ^ ui , tibi bc>n » s visus est ,
et moltulli earu .s in Iiso vite . ltn mortuus lie¬
bes esse telibu , aikeolionibu , süeetoruu , bvmi -
iinnt , ut , guentnm es te pertinet , sine omni
bumsno Nsites esse eensottio e5r . enp . gll . 1 .
I » demselben Sinuc sagt Fran ; von Sales : neue
ne seeons pns aimee votre ploeiisin inelins -
tion , ou p.nree - lju

' il e . t veriusux , ,n, par l ' es ^ e -
rsnee l^ue ovtis Neons gu

' ,
' 1 le seriensra , weis

priaeijinleiaeit parce - gu » teile esr l» volon ' ä s «
vieu . — Hat wohl CbristnS seinen Johannes au -
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hasse , verabscheue und werfe dich selbst weg

*

*) ;

liebe jeden andern mehr als dich **) ; ja ver¬

leite Niemand dich zu lieben , an dir Wohlge¬

fallen zu finden ***) . Wieder steht geschrieben :

ehre deinen Leib , denn er ist ein Tempel Got¬

tes . Nein ! martere deinen Leib , rufen die

Aszeten , denn er ist ein Madensack * * **) . Er¬

kennet eure Gehrechen und Schwächen , und

werdet demüthig , ist evangelische Lehre . Nein !

gefallet euch in ihnen , und liebet sie , will

Franz von Sales »* * **) , Der Mensch ist

nur oder vorzüglich um Gottes Willen geliebt , und

nicht deswegen weil er es war ?
*) Idiäeiu . l >. III . c . rg . et 33 . lll tui ipsius xsuüv

covtemtu . et passim similis .
* *) Idlä . und die meisten Ueber -Devoten .
*" ) De mvms oons sommes ooupgbles , sl nous noui

üisons nimsr , et si nous nttirons les tzens d s 'at -

taslier d nous . kcnsäes <ls kssesl , ll'om . II . ^ r»

tiol . 17 .

8perm » loetlllum , ssocur steroorum , cibur ver ^

miurn . Neil . D !v. Leruarsi . 0. 3.

lutroäulltloa ä ls vis clevots . j>. 153 .
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ein Ebenbild Gottes , sagt die Schrift . Zu

viel geschmeichelt ! Paskal weiß es bester : der

Mensch ist ein unbegreifliches Ungeheuer *) .

Mit Geduld und Hingebung wiewohl nicht ohne

Kampf und bittere Empfindungen ertrug der

Heilige von Nazareth seine Leiden . Man soll¬

te denken , uns andern Sterblichen könnte auch

nicht mehr zugemuthet werden . Mit Vernunft

freilich nicht . Aber der Herzens - Jünger einer

alle Vernunft überfliegende » Jesulatrie lehrt

andern Sinnes : Jedes Leiden , das dich über¬

kommt , trage recht gern und mit Vergnügen ,

weil du es verdient hast , und noch wohl mehr

verdientest **) . Führe uns nickt in Versu¬

chung , ist Gebet des Herr » . Suchet vielmehr

die Versuchung , raihen mönchische Gewissens -

räthe , damit ihr geistliche Siege davon traget .

*) Ua moaiire lncvm ^rsliensilile . keniscr äo 8 ,
kssvsl . Tom . II . Litiole

* ' ) Taschenbuch für Freunde des C .,riflenthums iLiZ ,
von Jung - Stllling . S . 28.
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Hütet euch vor den Irrlehren », warnt der männ¬

lich - starke Paulus . Nicht genug ! verschreiet

sie , so viel ihr nur könnt , gebietet der weiblich¬

schwache Franz von Sales *) ; verbrennet sie ,

gebieten die rasenden Jünger der heiligen In¬

quisition . Prüfet alles , und das Wahre be¬

haltet , spricht der genannte Apostel . Weiset
die Vernunft wie einen Judas vor die Thüre
und unterwerfet euren Glauben blind einer un¬

fehlbaren Kirche , lehrt dagegen Stollberg , ein

Dichter - Theologe , in zahlreichen Bänden . Sv

wurden denn leider gar viele Christen rasende

Christiane »", gar viele Nachfolger Jesu welt¬

kluge Jesuiten ; gar viele Anhänger des Herrn

weltstürmende Dominikaner mit der Fackel der

Inquisition . Wie die Stoiker mit ihren Para¬

doxen als Tugendhelden aufzogen , so fehlt es

auch den Mystikern nicht an einer schönen Samm -

k . 26t . il ksut ler äsorier sutsot gue I'ou peut,
ko121ine lez obels äes 8ör6tiques et 6ez

e » äe tour 1er xsrtls ,



73

kling solcher wunderbaren Thesen *) . Nur die

Tugend für sich ist ein Gut ; selbst ihre Freuden
gehören nicht mehr dazu , aus dem einfachen
Gründe , weil sic Freuden sind . Dies ; ist der

Ausspruch eines der berühmtesten Stoiker **) .

Meynt ihr der Mystiker bleibe zurück ? § r übe »
bietet wohl euren Wuudersatz noch , indem er

herzhaft behauptet : und wenn ich wüsite , dasi
Gort mich ewig verdammt , ich würde ihn auch
im Feuer der Hölle lieben . Mit gleicher bis

zum Unsinn überspannten Demuth sagte Franz
von Sales , daß wenn Sünde und Beschämung
darüber sich trennen ließen , er jene mit Un -

*) Tine ganz neue Sammlung davon findet man in
dem schon angeführten Laschenbuche für Freunde
des Christentbums von vr . I . H . Jung genannt
Etilling , besonders im Jahrgang lölS , der Ale¬

xander dem Gesegneten gewidmet ist .
" ) Nee ßsuclünn gulüeiv , guoä ex vertäte vrätvr ,

guaivviz donuiv <! t , absolute tsieeeil doni par »
est - von msxls guaeu laetetes et tritvguillitas ,
guswves ex pulcieerrimis oausis vaecanlur . 5- ,-era .



willen wegstoßen , diese aber auf sich nehme »/

und mit demüthigcr Geduld tragen wolle *) .

Versteinernd wäre die Gewalt solcher Parado¬

xen , käme uns gegen sie nicht der trostreiche ,

lebendigmachende Geist des Christcnthums und

die gesunde Vernunft zu Hülfe . Nicht minder

auffallend ist es , wie der falsche Mysticismus

im indisch-heidnischen und ägyptisch -christlichen

Mönchthume sich zum Stoizismus , diesem über¬

spannten Platcnismus , hinncigte . Wie der

Schüler Zenos zu dem absoluten moralischen

Ruhestand durch Unterdrückung aller seiner na¬

türlichen Triebe und Leidenschaften , so strebtä

der Jünger Brunos und der herumziehende

Hindusheilige durch Selbstpeinigungen und

*) lutrosuetiou d I» vie äsvole . p . 16l . Solchen

Devoten möchte ich mit den Worten eines Prosa »

nen zurufcn : äsil « toi äß cstts >Ianßsieu >;e vertu

Pi , us ksit gu
' suiruer l 'sruour propre eu Is eou -

cen trank , et oroia gue Is noble lrsnclrrre ll' uns

, rue äroite est prsksrable d l ' oiAuerl äes lrumbler -

lk» ll . ?.ourieLu .
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Abtödtung des Fleisches / durch un - und über¬

menschliche Entsagungen nach der ewigen Selig¬
keit . Jene wellten der menschlichen Natur

zum Trotze Weise und somit Könige / ja Gott

gleich werden ; diese im Leibe anschaueii / was

keines . Menschen Auge » och gesehen / kein Ohr

noch gehört hatte . Die Folge war / daß An¬

maßung und Eitelkeit bei jene « / geistlicher

Stolz bei diesen , Härte und Unverträglichkeit
bei beiden ihren übermenschlichen und überna¬

türlichen Tugenden nur zu oft allen innern

Werth benahmen / und die stoischen Götter /
vor der Weisheit als überspannte Sophisten /
die mystischen Heiligen aber vor der gesunden
Vernunft als Narren / vor der Tugend als

Heuchler / vor der Religion als Pfaffe » / d . i .

geistliche Affen des wahrhaft Göttlichen erschie¬
nen . Doch wir brechen ab / um nicht im Jrr -

sale menschlichen Wahnes uns zu weit zu ver»
liere » / der lügenhaft in seinen unendlichen

Gestaltungen , immer sich verwandelnd doch nie
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das reine Bild der sich stets gleichen Wahrheit

anzunehmen vermag .

Wie -nahe der reinere Mystizismus mit

dem Platonismus zusammentreffe , wie sie auch

in ihren Abirrungen von der Wahrheit dieselbe

Richtung behalten , haben wir gesehen . Es

bleibt uns nun , um zu unserm Ziel zu gelan¬

gen , nichts mehr übrig , als die merkwürdig¬

sten Lehren neuerer Weltweisen über das höchste ^
Gut einer Prüfung zu unterwerfen . Vor allen

zieht der deutsche Kant wie in jeder Hinsicht so

auch hier unsere Aufmerksamkeit auf sich . Sein

philosophischer Charakter zeigt sich auch in der

Bestimmung des höchsten Gutes , nämlich der

Geist kritischer Auseinanderlegung , Verunei¬

nigung , Zersplitterung . Wie die reine Ver¬

nunft , so bringt er auch die praktische durch An¬

tinomien mit sich selbst in Zwiespalt . Nach ihm

ist das höchste Gut aus einem Obersten , der

Tugend , und einem Ergänzungsstücke , der

Glückseligkeit zusammengesetzt . Da nun jene
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seinen Erklärungen zu Folge in einer morali¬

schen Gesinnung aus Achtung fürs Gesetz , in
einem steten Kampfe gegen alles , was Neigung

heißt , besteht , Glückseligkeit aber in Befriedi¬

gung derselben , sowohl eptensive ihrer Mannig¬
faltigkeit , alS intensive dem Grade und auch

protensive der Dauer nach *) , so war eS kein
kleines Kunststück , so disparate Dinge , die

nicht bloß in der Erfahrung , sondern auch im

Begriffe weit auseinander liegen , zusammenzu¬
bringen . Dieses nun zu bewerkstelligen , po-
stulirt er ein höchstes Wesen , und einen künf¬
tigen Stand der Belohnung , sonst problemati¬
sche Ideen . Gott und Unsterblichkeit sind nach
ihm zwei von der Verbindlichkeit , die uns reine
Vernunft auferlcgt , nach Prinzipien eben der¬
selben Vernunft nicht zu trennende Voraus¬

setzungen . Der kantische Weise in besiandi -

*) Kritik der p. Ternimkt. S . ISS u- s w . S . 22-j .
Kritik der r . !L . S , LZg.



gemKampfe mit der Sinnlichkeit erhebt sich über

jeden Antrieb der Natur , betrachtet Glückselig
'-

keit als etwas im Leben mit Tugend nie zu ver¬

einigendes ; hofft aber vermöge seines Vernunft -

glaubens von der Gottheit selbst in einem Stan¬

de der Vergeltung Befriedigung von Neigun¬

gen , die er als etwas seine moralische Marino

verunreinigendes abzuwehren gelehrt wurde.

Wir sehen , das höchste Wesen steht im kritische» !

Systeme als ein Aushelfcr in der Noth da , i » !

welche derVernunftkiinstler gerathen ; bestimmt, !

das zu geben , waS als Gegenstand des eigen -,

nützigen Triebes dem guten Willen des Tugend

hasten fremd bleiben muß . Zn welche unge-i

heure Schwierigkeiten sich hier der Kritizismus

verwickelt hat , wie erzwungen seine Synthesis

des Ungleichartigen , wie unbefriedigend fu'I

afferz und Vernunft dieselbe ist , muß jedei»!

Unbefangenen auffallen . Offenbar steht ve»!

dieser Seite Kants Lehre dein Stoizismus , wi<!

dem EpikuräismuS nach . Dem höchsten G »tt-



79

desselben fehlt die absolute Einheit , welche Me -

gariker , Eretrier , Stoiker , Platoniker und

Mystiker als ein unerläßliches Merkmal dessel¬
ben mit Recht forderten , den wir selbst in der

aristippisch - evikuräischen Sittenlehre nicht ganz

vermissen *) . Aber nicht , daß Kant däs Un¬

vereinbare nicht vereinigen konnte , machen wir

ihm zum Vorwurfe — denn wem konnte es ge¬

lingen , die kantische Heiligkeit des Willens

mit dem Empirismus seiner Glückseligkeitsleh -

re , ein stoisches Ideal von Tugend mit aristip -

pisch - epikuräischcn Begriffen von Wohlleben

zusammenzureimen ? — sondern daß er , was
im Wesen eins ist , auseinander legre , » nd sich
in die Nclhwendigkeit setzte , das Getrennte ,
so gut es gehen wollte , wieder in Verbindung

zu bringen . Wie er Glückseligkeit bestimmte ,
wird sic sich freilich selten oder nie mit Tugend

*) Varisrl , älstinßuigus potezt valuptuz ; suxerl ,
Slllpllkoaricjue iroo z>o !«,u , behauptete Eplklir .
Li », tia , I . 11.
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zusammensinden ; ihre Bestandthcile widerstre¬

ben zu sehr der sittlichen Vollkommenheit . Aber

liegen Seligkeit und Güte / wie sie der Geist

in ihrer Reinheit denkt , das reine Herz em¬

pfindet oder ahnet , auch so weit auseinander ?

Nein ! ewig ist es wahr : der selige Geist ist

auch der gute , weil er der selige z der gute auch

der selige , weil er der gute ist . Immerhin

mag es zu den ausgemachtesten Erfahrungssahe »

gehören , daß wir uns in dem Verhältnisse von

dem Glücke dieser Welt entfernen , mit je mehr ^

Ernst wir die Tugend wollen ; aber je tiefes

unsere Blicke ins Leben gehen , desto mehr wer - !

den wir auch bestätiget finden , daß der zufrie - !

dene und vergnügte Mensch gewöhnlich der Bes - >

sere , so wie der gute auch der zufriedenere und

vergnügtere , und umgcwendet der mißvergnüss

le und unzufriedene der schlimmere , und der

schlimme auch der mißvergnügtere und unzufrie¬

denere ist. Welche Macht äussern nicht Freude

und Liebe selbst in den Herzen sonst verwahrlos
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setcr Menschen ? Tiefempfundenes Vergnügen

entwaffnete schon Tyrannen und Räuber ; öff¬

nete die geschlossene Hand des harten Geitzhal -

ses . Ueberall ist der aufgeweckte , heitere Mensch

der teilnehmendere , wohlthätigere , gastfreie¬

re , versöhnlichere ; daher die muntere , fröh¬

liche Jugend offner , herzlicher , für Wahres

und Gutes empfänglicher , als das trübe , mür¬

rische Alter . Wo ist die Seele , in der glück¬

liche Liebe das eingewurzelte Böse nicht wenig -

slerrs auf Augenblicke zurückdrängt ? Der Krie¬

ger , in dessen Busen alle menschlichen Gefühle

längst abgestumpft find , mordet mit kaltem

Blute . Doch ist er schonender und versöhnli¬

cher , wenn er siegreich einherzieht , als wenn

er geschlagen die Flucht ergreifen muß . Und

nicht wenige Ehr - und Habsüchtige , wenn sie

endlich errungen , wonach sie strebten , wie ver¬

ändert erscheinen sie oft ? Gcsättiget sind sie nun

ganz andere Menschen ; nicht mehr jene ge -

waltthätigen , hinterlistigen , über Pflicht und
6



Recht sich hinwegsehende Bösewichte . Der Ge¬

brauch , den sie von ihrer Gewalt oder ihre »

Reichthümern machen , versöhnet sie derMensch -

heit wieder , dis sie durch frühere Schandthaten

empört hatten . Welche von allen Religionen ist

die heiligste , erhabenste in Geist und Lehre ?

Die am meisten Glauben , Hoffnung und Liebe

nährt , die christliche . Das Harte , Unsinni¬

ge , Abgeschmackte , der Sittlichkeit und Ver¬

nunft Anstößige - was wir in manchen Glau¬

benslehren , kirchlichen Anordnungen und Saz -

zungen derselben finden mögen , rühret größ-

tentheils von Mönchen her , welche die Freude »

der Liebe und des geselligen Lebens nicht kann¬

ten ; von verfolgten , in Einöden verscheuchte»

Bekennern einer ursprünglich frohen Botschaft ;

von polemischen Theologen , trübseligen Kopf¬

hängern und wahren Kranken *) . Sehen wir

*) Ein Kranker, wie Paskal , konnte daher auch »»*

sagen r 1» wsleäle ert aaturel äes »NrLtievi-

kdn »se » ä, kssost , ksrti « II . ^ rt. L§ ,
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aufganze Völkerstämme und Nationen , so er¬

halten wir neue Bestätigungen des Gesagten .

Je weniger die sittlichen Anlagen derselben aus¬

gebildet sind , desto weniger werden sie des Le¬

bens froh
'
. Der Wilde , wenn er nicht gerade

mit Befriedigung eines Bedürfnisses beschäfti¬

get , in der Jagd oder dem Fischfang begriffen

ist , starrt gewöhnlich gedanken - und freuden¬

leer vor sich hin . Der räuberische Araber und

Maure lächelt äußerst selten . Das Lachen als

Ausbruch der Herzensfreude ist ihm völlig fremd .

Griechen und Römer , weniger abergläubisch
als die Aegyptier , weniger grausam und hab¬

süchtig als Phönizier und Karthagener , und ge¬
bildeter als die meisten Asiaten , waren nicht
nur die mächtiger « , sondern vergleichungS -

weise auch die glücklicher » Völker der alten

Welt . Und welche Nation des neuern Euro¬

pas möchte »bohl die Freude am meisten ken¬

nen ? Welche versteht es am besten , im Glücke

froh seyn , im Unglücke sich fassen ? Diejenige ,
6 *



bei welcher die Ausbildung des Geistes -über »

Haupt genommen am weitesten gediehen , das

gesellige Leben noch am meisten den Stempel

der Humanitär trägt , die französische . Man

stelle ihr den rohen und sklavischen Russen , den

noch rohern Türken -, oder den in Aberglauben

versunkenen , von Pfaffen gegängelten , im

offenen Kampfe feigen , in seiner Rache un¬

menschlichen Spanier entgegen , und wage cs,

sie die glücklicheren zu nennen ! — Und nun

noch eine andere Frage : - Unter welchen Volker »

sind Meutereien , Empörungen und Verschwör

rungen am häufigsten ? Wie die Erfahrung al- -

ler Zeiten lehrt : unter mißhandelten , geplaq»

ten , ausgeschundenen . Wollt ihr Kriegen und

Staatsumwälzungen verbeugen ? so sorget , daß

es den Menschen nie an Gegenständen ihrer

Thätkgkeit und ihrer Liebe fehle . Fehlschlm

gungen , Hindernisse , Unglück , Unterdrückung

machen Einzelne , wie ganze Geschlechter hart, !

boshaft , hinterlistig , tückisch und grausam
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Aus den niedrigsten und gedrücktesten Standen

kommen die meisten Mörder und Räuber . Un¬

ter dem Pöbel , Gesinde und Dienstboten sind

Neid , Lügenhaftigkeit , Falschheit und Eigen¬

nutz gemeiner als unter wohlhabenden , selbst¬

ständigen Bürgern ; Freigebigkeit , Frrimüthig -

keit , Großmuth und Edelsinn dagegen mehr

den höheren als den niedern Ständen eigen -

Sklaven haben gewöhnlich Sklavenseelen ; und

obgleich es nicht eben so gewöhnlich ist , daß

Könige auch Königsseelen haben , so sind doch

wenige , denen nicht irgend etwas Königliches
in Art und Gesinnung cinwohnen sollte . Diese

und ähnliche Erfahrungen deuten nun unver¬

kennbar auf den geheime » Zusammenhang der

Tugend und der Seligkeit , der !Fr « ude und

Sittlichkeit , auf die innere Einheit derselben
im höchsten Gute ; eine Einheit , auf welche,

beiläufig zu bemerken , Gesetzgeber , Regenten ,

Erzieher und Vvlkslehrer nicht genug achten
können . Lassen wir demnach beisammen , waS
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seiner Natur nach zusammengehört : Tugend in ,

ihrer Lauterkeit und Seligkeit in ihrer himmli¬

schen Reinheit . Kant würde sicher bei seiner ed¬

len Denkart und einer unter Philosophen oft i

am meisten vermißten Wahrheitsliebe nicht auf

eine so unnatürliche , das bessere Gemüth be- '

klemmende Trennung gefallen seyn , hätte ihn

nicht der allgemeine Zug seines Systemes dazu

fvrtgcrisscn . Und doch wollte man — so be¬

thört ist der Mensch ! — gerade hier den wah¬

ren Gewinn und Vorzug der neuen Lehre sin - ^

den , gerade an einer schwachen Seite den Mann

erkennen , der für alle Zeiten zum Gesetzgeber

im Reiche der Geister berufen sey ! Hatte Kain

die Sittlichkeit überhaupt nicht in einen hohlen

Formalismus verwandelt , sie nicht von der Re¬

ligion völlig getrennt , Achtung vor dem Gesetze

nicht zur einzigen moralischen Triebfeder ge¬

macht *) , den Begriff von Glückseligkeit nicht

') S , Anmerk. 5. - u
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zu tief angelegt , so würde er sich die Mühe

haben ersparen können , eine Antinomie der

praktischen Vernunft zu lösen , eine Spaltung ,
die von ihm selbst herrührte , nothdürftig aus¬

zugleichen . Wäre ihm dann auch mancher Lob¬

spruch wegen der Art , wie er dabei verfuhr ,

nicht zu Lheil geworden , so würde er auch

keine Blöße gegeben haben , die seiner ganzen

Lehre nachtheilig wurde , und die wohlthätigen

Wirkungen derselben , insofern sie dem verdor¬

benen Zeitgeiste , der Oberflächlichkeit des fran¬

zösischen Materialismus , wie dem brirtischen

Empirismus und Skeptizismus entgegengesetzt
war *) , um vieles schwächte. Unter den ei-

*) Diese » ganz unphilosophischen Empirismus der Brit -

ten beweisen unter andern ihre sogenannten philo¬

sophischen Transactionen , die Physik , Naturbe¬

schreibung , Oekonvmie zum Gegenstände haben .

Ja , was einem Deutschen noch sonderbarer Vor¬

kommen muß , ihr physikalischer Apparat , Elektri -

sirmaschinen u . drgl - heißen philosophische Instru¬

mente - !
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gentlichen Schülern Kants ist es keinem gelun¬

gen , den Spalt , den der Meister gemacht ,

wieder auszugleichen , seine Gegensätze zu ver¬

mitteln ; im Gegentheile trieben sie ihn noch

mehr auseinander , und meynten nun auch dal

Ihrige gethan zu haben . Zwei Männer , du

nicht sowohl aus der kantischen Schule ausgin¬

gen , als durch dieselbe geweckt wurden , waren

bestimmt , daS Eine wieder herzustellen , das

der Speculationsgeist und eine kalte Reflexions -

Philosophie zersplittert hatten , Fichte nämlich -

und Schelling .

Indem sie durch ihre Forschungen sich de«

Resultaten der Alten näherten , oder in der

Hauptsache mit ihnen zusammentrafen , gewann

auch die Lehre vom höchsten Gute wieder , die

durch den Königsberger Philosophen einen Rückr ^

gang gemacht hatte . Fichte erkannte mit dew^

selben den Primat der praktischen Vernunft an,

und baute auf seinen Grundbegriffen von Sitt¬

lichkeit weiter . Da er aber alles reale Sep "
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ausser der Ichheit verwarf , alle Wesenhaftigkeit

in ein Handeln der Ichheit um seiner selbst

Willen setzte , so mußte absolute Freiheit , ein

Wollen , das zugleich That und Produkt ist ,

oder das sich stets aus sich verjüngende Leben

des transzendentalen Jchs nicht bloß das ober¬

ste , sondern auch das einzige und höchste Gut ,

und der Angelpunkt seines Philosophirens wer¬

den . Von Glückseligkeit , die in der Zeit zu

erwerben , oder in der Ewigkeit zu hoffen ,

konnte bei ihm nicht mehr die Rede seyn . Alle

Güter des Lebens waren aufgegangen vor dem

Einzigen , das allein und alles ist , dem Lv

van der Ichheit . Hier gibt es nichts mehr aus¬

zugleichen , zu vermitteln , nichts Fremdartiges

zu verschmelzen ; hier ist kein Gott nöthig , der

Tugend und Glückseligkeit in Einklang zu brin¬

gen hätte . Selbstständig greift die dem Ich in¬

wohnende durch den heiligen Willen bestimmte ,

unter seiner Botmäßigkeit stehende Kraft in die

Natur , dieses Schattenbild des Wahrhaften ein .
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Das reine Thun ist das wahre Seyn ( svrw ; -v) ;

in ihm Fülle des Lebens und der Seligkeit für

alle Zeit . Es ist nur ein Leben , und dieses Le¬

ben ist das göttliche , ist das höchste Gut . Wahr¬

haft seyn und selig seyn ist eins . Das unselige

ist überall nichts . Fichtes Gut ist nicht ein

höchstes Gut vergleichungsweise ; sondern das

Eine , einzige und vollständige Gut , ausser

dem Nichts gut , weil ausser ihm alles wesen «

los , Schein und Schatten ist . Wie Zenos

Lehre durch Aristo bis zu der äS-aip-x-a , so

wurde die Kantische durch Fichte bis zum Ni¬

hilismus sublimirt . Allerdings können wir ihr

nun nicht absprechen , daß sie gewisse Schwierig¬

keiten der Aufgabe gelöset , oder eludirt habe /

aber völlige Befriedigung gewähret sie demun -

geachtet nicht . Ohne hier zu untersuchen , auf

welchen Gründen die ganze Wissenschaftslehre

ruhe , ob ihr reines Thun das wahre Seyn ,

ob das Ich als Träger alles Daseyns aus dem

logischen Absonderungs - Vermögen des Wissen -



schaftslehrers oder der intellektuellen Anschau¬

ung hervorgegangen , welches Bewandniß es

mit einer Welt habe , deren Bestand nur an

« in Pfiichtgebot geknüpft ist , mit einer Welt¬

ordnung ohne Weltvrdner ; fragen wir nur

dieß : Enthält das höchste Gut Fichtes mehr als

negative Bestimmungen ? Ist mehr in ihm ge¬

sagt als in dem stoischen ? Freilich redet auch

Fichte von Liebe , Freude , Heiterkeit , Selig¬

keit . Aber er redet auch von Menschen ; und

was sind sie ihm mehr als Postulats , auf daß

der Wille Gegenstände habe , an denen er sich

äußern könne ? Jener Götterfunke , den mir

andern Sterbliche Freude nennen , muß in dem

Aether seines seligen Lebens erlöschen . Wie

ihm alles tcdt ist ausser dem Ich , das sich selbst

setzt , und seinem reinen Thun , wie ihm das

Ich , insofern es gesetzt ist , d . i . die Seele als

Produkt jenes höheren Jchs und als Leben ei¬

ner bestimmten Person sich äußernd unlebendig
» nd ein baarcs Nichts ist ; so muß alles leer
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und nichtig seyn , was sonst als verbunden mit

einem so « « lebendigen Durch - und Durch »

Nichts gedacht wird ; so must , rzrenn wir , wie

Fichte
"uns einschärft , mit Schärfe fort - und

ausdenken , Seligkeit , wie ste Menschen , die

nicht postulirt sind , empfinden , ahnen oder

denken , ein ungenügendes , eitles , ja veracht»

liches Ding seyn , an dem nur Schatten von

Schatten Gefallen finden können Es ist un»

vermeidlich : so wie für ein Auge , das nur sich

sieht , Licht und Farben , für ein Ohr , da-

nur sich hört , Töne und Laute ihre Bedeutung

verlieren , so alle Lebenslust , die höchste wie

die niedrigste , ihre Reize für den vollendeten

Wissenschaftslehrer , für den Selbstdenker und

Selbstschöpfer , der in allem nur sein Ich fin¬

det , Himmel ' und Erde durch dasselbe con-

struirt . Bei dieser Bewandniß der Sachen

möchte aber doch der nach Tugend und Selig¬

keit Ringende , dessen Leben noch im Leben

der Menschheit und nicht in einer ihrer Ab- E

x
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Fraktionen wurzelt , lieber sich mit Kants Lehre

behelfen , und auf den Krücken des Kritizismus

fortschletchen wollen , als allen Boden unter

sich , und jeden Leitsteni ober sich verlieren , um

absolut frei im endlosen und öden Aether des

transzendentalen Idealismus zu schweben . Und

nun die andere Betrachtung : Ist unsere Ich¬

heit ihre eigene Thal , ist die Natur in ihrer

Größe , Herrlichkeit und Ordnung nur eine

Abspiegelung unseres Zchs , kann der Mensch
durch einen Aufschwung zum Standpunkte des

fichteschen Idealismus selig werden , wie kann
er die Klippen deS Stolzes vermeiden ? Was

soll ihn vor jeder Art geistigen Frevels , und

moralischer Ucberhebung verwahren ? Welchen
Sinn kann Religio » , die dem Menschen ein

ganz anderes Verhaltnisi zu dem Höchste » , als
die Wissenschaftslehre zeigt , für ihn noch ha¬
ben ? — Was den fichteschen Idealisten abhal¬
ten könnte zu behaupten , er allein sey König ,
Weiser , Gott , sehe ich nicht ein . Hat sich



doch der Lehrer wenigstens indirekt allein Ver¬

stand , wahre Erkenntniß und höchste Einsicht °

beigelegt . Ihm nicht Beifall geben , hieß ihn

nicht verstehen , ihn nicht verstehen , hieß un¬

vermögend zur wahren Erkenntniß , hieß blöd

von Geiste und unberufen seyn , in philosophi¬

schen Dingen eine Stimme abzugeben . Daß

der gewaltige Mann , der Kraft der Peithanagke

seines ^ — ^ zum verstehen zwingen wollte ,

nicht in die stoischen Großsprechereien verfiel,

davor verwahrte ihn mehr sein guter Sinn , der

geheime Einfluß des Christenthums , und in

späterem Mannesalter ein unvermerklichcs Zu-

rücksinken aus seiner spekulativen Höhe auf den

heimathlichen Boden der Menschheit , als der

Geist seines Systemes . Bleibt der Zug dessel¬

ben ungehemmt , so führt es , wie der Stoizis¬

mus zur vollendeten Selbstgötterei , zu mora¬

lischem Terrorismus , zu einem starren , ab¬

stoßenden Jndependismus . Mit einem inner » ^

Schauer muß der mit sich noch nicht entzweite i



Mensch , den kindliche Gemüthlichkeit in dem
lebenvollen Kreise der Menschheit festhält , in

dasHeiligthum des idealistischen Weisen Hinein¬
blicken , der Sich - Selbst - Gott , Sich -

Selbst - Liebe seine ewige Seligkeit in dem

IchIch findet . Lieber wendet er sich , wenn

zwischen Idealismus und Kritizismus allein die

Wahl ihm bliebe , zu dem ehrlichen Kant zu¬
rück , der den Menschen in Beziehung auf das

höchste Gut , habe er es auch als Philosoph un - i
richtig bestimmt , auf seinem natürlichen Scan - ,
de laßt , ihn nicht der Demuth , jener Keusch¬
heit des moralischen Sinnes überhebt , Hoff¬
nung und Glauben nicht überflüssig , Liebe
nicht bedeutungslos macht . Doch wir verza - '

gen nicht , etwas Besseres zu finden , als Beide
uns gaben . Mit frischem Muth gehen wir wei - !
ter und sehen , worin Schellings Lehre bestehe . !
Ein Blick auf dieselbe , und die Aphypie , in s
der die Theorien seiner Vorgänger den Geist
gefangen hielten , ist gehoben . Glücklich ver -



96

meidet er die Schwierigkeiten , auf die wir im

Kritizismus stoßen , ohne uns in neue zu ver¬

wickeln . Sittlichkeit und Seligkeit ist ihm we¬

sentlich eins ; denn die Seele ist nur wahrhaft

sittlich , wenn sie es mit absoluter Freiheit ist ,

d . h . wenn die Sittlichkeit für sie zugleich die

absolute Seligkeit ist ; und wie unglücklich seyn

oder sich fühlen , die wahre Unsittlichkeit selbst

ist , so ist Seligkeit nicht ein Accidens der Tu¬

gend , sondern sie selbst *) . Die ganze

Ethik ist ihm , mieden meisten Alten , eine An¬

weisung zum seligen Leben , gegründet auf eine

höhere Weltansicht . Schars und treffend erklärt

er sich demnach auch an mehreren Orten gegen

kantische
'n Vernunftglauben . Di « Realität Got¬

tes , sagt er einmal , ist nicht eine Forderung ,

die erst gemacht wird durch die Sittlichkeit , son¬

dern nur wer Gott , auf welche Weise es sey ,

erkennt , ist wahrhaft sittlich . Und weiter : A j

*) Philosophie und Religion , von Schilling. ZMt ' I

gen IÜ04. S . 6t .
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ist überhaupt erst eine sittliche Welt , wenn
Gott ist , und diesen seyn zu lassen , damit
eine sittliche Welt sey , ist nur durch vollkomm -
ne Umkehrung der wahren und nothmendigen
Verhältnisse möglich *) . Nur vom relativen
Wissen aus wird das Urreale in die Ethik , die
Spekulation in Ansehung desselben an die
Pflicht verwiesen * *) . Seine näheren Be¬
stimmungen der Seligkeit gehen aus dem Gan¬
zen seiner Lehre ungezwungen hervor , und sind
seines hohen Geistes würdig . Sie besteht nach
ihm in der Theilnahme des vollkommensten , se¬
ligsten Seyns durch Anschauung desselben , wo -

») Ebend . S . 53 .
" ) Bruno oder über das güttliche und natürliche

Prinzip der Dinge . Berlin i3l >2 . S . 217 . 21g .
Dgl . Untersuchung der Resultate der dogmatischen
und skeptischen Kritik , Vorrede VIII — XM und
den Anbang über Glauben und Wissen . Frank¬
furt a . M . S - 123 , wo ich schon im Jahre 1796 ,
da der Kritizismus eben in Deutschland seinen Kul¬
minationspunkt erreicht hatte , einige Angriffe ge¬
gen seinen Vernunftglauben wagte .
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durch wir vollendet werden ; oder wie er sich i

auch in der Sprache der Mysterien ausdrückt ,

in der Wiedererinnerung der vormals angeschau¬

ten Ideen des an sich Wahren , Schönen und

Guten ; in einem Leben , wodurch wir nicht nur s

der Sterblichkeit entfliehen , sondern auch die

Weihe unsterblicher Güter empfangen *) ; in

einer Thätigkeit , die so ruhig , wie die tiefste

Ruhe , in einer Ruhe , die so thätig wie die

höchste Thätigkeit ist **) . Wahrlich der un¬

sterblichen Psyche kehrt der Arhem wieder , wel¬

cher ihr im farbenlosen , dünnen und erstarren¬

den Aether des Fichteschen Idealismus ausgegan¬

gen war .' Hier ist Seligkeit mehr , als Vernei¬

nung des Vergänglichen , Eitlen , mehr als Ai'

*) S . Bruno , S . 175 , 225 .
" ) Ein glückliches Bild des seligen Lebens gibt die

viv» gules xoiui beim Martial cl .il>. X . Lpiz . M

Auf eine merkwürdige Weise trifft hier der AM'

druck des Philosophen für seine Idee mit dem And

drucke des Dichters für ihr Bild in der Natur zm

sammen.
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Wesenheit des Schmerzes und der Unruhe , mehr

als Freiheit von den Banden deS Leibes . Wie

Fichte zum Stoizismus neigt , so trifft Schel -

ling im Wesentlichen mit Plato und Spinoza

zusammen *) ; ein Zusammentreffen , das hier

um so bedeutender ist , da sie obgleich Geistes¬

verwandte doch in ihren Forschungen von sehr

verschiedenen Standpunkten ausgingen . So

weit hat nun Schelling unfern völligen Beifall .

Wenn er aber , was uns der ächte Mystizismus ,
der sich nicht von gesunder Vernunft und Sitt¬

lichkeit trennen darf , als letztes Ziel im Glau¬

ben und in der Hoffnung gibt , in den Kreis

seiner Jdentitätslehre herabzieht , indem er zu

Folge seiner Subjektobjektivirung das absolute

Erkennen des Höchsten mit dem Höchsten d . i .

Gott idcntifizirt * *) , den Philosophen , inso -

*) Luiamum iveotis bonuw ert Del ooxoltlo et lum -

ina meiltis virtus Oeuiu oognorcere . L . c>. 8 .

oyera posilluw -i. Ltlno . IV . pro ^ ositio XXVIII .
" ) Das absolute Erkennen « ist ewig bei Eott und

7 *
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fern er des Aufschwunges zu jener absoluten Er¬

kenntnis mächtig ist ( und mächtig muß er der¬

selben seyn , wenn er als Philosoph gelten soll)

Gott gleich setzt ; wenn er ferner nicht bloß vom

Absoluten ausgegangen zu seyn , die Wissen¬

schaft auf dasselbe gegründet , sondern mit und

in der Wissenschaft es erfaßt zu haben behaup¬

tet , so können wir ihm nicht weiter folgen , j

Die wahre philosophische Begeisterung , wodurch

der große Denker sein Zeitalter anregte , ist der

höchsten Achtung werth . Aber derselbe Mann ,

der uns als Wiederhersteller mancher herrlichen

Lehre des Alterthums , als der Wiedererwecker

göttlicher Ideen anzieht , stößt uns durch ei»«

gewisse scientifische Frechheit zurück . Seineni

Gotte fehlt wie dem spinozistischen jener Geich

der nicht nur erleuchtet und begeistert , sonder »

auch heiliget , zügelt und tröstet *) . Nicht

Gott selbst . Bruno von Schilling . S . 175. vgl>

222 . 22Z .
' ) S ; Anmerk. 6.

l
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weniger begeistert wie er, waren wohl jene phi¬

losophischen und poetischen Hierophanten des

Alterthums , Empedokles , Demokrit , Parme -

nides , Tenophanes *) , Simonides , und doch
redeten sie mit jener heiligen Scheu von dein

Unaussprechlichen , welche uns Aristoteles bei

Seneka so nachdrücklich empfiehlt **) , und die

Niemand auffer Acht lassen sollte , der auf ir¬

gend eine Weise von göttlichen Dingen spricht
oder schreibt . Die Anmaßung des Denkers geht
aus dem Ganzen seiner Lehre in die Theile der¬
selben über . Wie der Stoiker sich das Höchste
geben kann , sobald er nur will , wie der Wis¬

senschaftslehrer es im reinen Thun , in seiner
absoluten Freiheit besitzt , so auch der Natur -

Philosoph , dem in seiner intellektuellen Anschau¬

ung die wahre Erkenntniß und in der Erkennt -

*) <z. iv . 5,rz.
* ' ) Lgreßie Aristoteles s !t , rmiiguom oos vereeun - *

äiores esse äebers , gual» guuw äs äüs elitär .
N. tz. VIl. 30.
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„ iß die höchste Seligkeit gegeben wird . Alle

Vorwürfe , die man von dieser Seite dem Stoi¬

zismus und der Wiffenschaftslehre machen kann ,

treffen auch das Jdentilätssystem . Zu unge -

messenen Einbildungen und Schwärmereien

führt dasselbe unvermeidlich , besonders unreife ,

warme Köpfe , in denen dem tiefem Gefühle

und der lebhaften Einbildungskraft nicht Klar¬

heit des Geistes und Besonnenheit , oder hohle

Gemüther , in denen der Sucht neues zu sage »

und Aufsehen zu erregen , nicht Scham oder

Wahrheitsliebe die Wage halten *) .

Umfassen wir nun in einem Rückblicke

alle über das höchste Gut bisher aufgeführte

Systeme , so stellt sich folgendes Resultat her¬

aus :

*) Ueber das Wölkchen , bas hier gemeynt seyn kan»,

hat sich der große Meister selbst schon erklärt

Philosophie und Religion von Schilling . Worbe-

richt V — VI . vgl - über die Rational « Ehre der

Deutschen , Wiesbaden I3l2 . S - i9i u . s. f.
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Erstens : Das höchste Gut ist eins und

einfach in seinem Wesen . Diese Einheit und

Einfachheit behaupten Epikur *) , Aristipp , Hie¬

ronymus , Lcnophanes , die Eretrier , Mega -

riker, neuen Akademiker , Demokrit , Herillus ,

Plato , Zeno , Aristo , Pyrrho , Spinoza , Jor¬

dan , Bruno , Fichte , Schelling und die My¬

stiker **) gegen Calliphon , Dinomachus , Dio -

dor , Aristoteles , Kant .

Zweitens : Das höchste Gut ist über¬

sinnlicher , geistiger , ewiger Natur . Dafür

' ) cüe . Lu. I . 11. n . 3 .

Ame uuum donum , ia guo sunt omnie lioue ,
et suküoit ässiäere simpler lx>num , ^ uvcl est

omus bouum , et sstis est . Augustini klsuuele .

csp . 34 - knüllt solum , uuum immeusum et ue-

ternum bouum . äe lmitstioue Lbristi . I, . III .
e. 23 . Louestum simpler ^ uoLLsm et solum , et

uuum bouum . 2euo . 6ie . Ae . l . . I . 10 . Lle -

xsiici iä bouum solum esse äioebuut , guoä esset

uuum , et simile , et iäcm scmper . Ae . <) . I . .

IV . o. i)2.
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streiten einstimmig alle , die wir eben genannt ,

den Aristipp und Epikur ausgenommen , die

hier allein auf der Seite stehen . Calliphon ,

Dinomachus , Diodor , Aristoteles und Kant

treffen mit jenen zusammen , insofern sie Tu¬

gend als das erste oder doch als wesentlichen Be -

standtheil des höchsten Gutes gelten lassen ?

Diesem nach kann man annehmen , daß die phi-

losophirende Vernunft über die einfache und

übersinnliche Natur des höchsten Gutes durch

ihre vornehmsten Repräsentanten völlig entschie¬

den habe , Denker und Schulweise der erleuch -

testen Nationen wie Seher Gottes hierüber ein¬

verstanden seycn . Dieß Eine und Ewige nen¬

nen nun Spinoza , Schelling , die Mystiker

Gott ; Plato das Urschöne , die höchste Wahr¬

heit , das Ebenmaß , das Göttliche ; Herillus

die Wissenschaft , Zeno das Rechte , Sittlich¬

vollkommene , Aristoteles die Tugend , Kant

vollendete Sittlichkeit oder Heiligkeit , Fichte

absolute Freiheit . Da nun aber die höchste Wis -
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senschaft und Erkennt,,iß , das Gute , Schöne
und Wahre in seiner Reinheit und Vollkom¬

menheit , Heiligkeit und absolute Freiheit nur
dein höchsten Wesen d . i . Gott zukommen kön¬

nen , so wird klar , daß die menschliche Ver¬

nunft im Gebiete der Philosophie über keinen

Punkt einiger sey , als die Bestimmung des

höchsten Gutes , und hier im Wesentlichen mit
dem religiösen Glauben und der Ahnung deS

Uebersinnlichen zusammenstimme .

Das höchste Gut kann als Gegenstand
nur das absolut - vollkommenste , nämlich Gott

seyn ; als etwas , das im Gemüthe erscheint ,
> muß es Seligkeit seyn . Die Ausgleichung der

, obwaltenden Verschiedenheiten dürfte von die¬

ser Seite nicht weniger leicht seyn . Alle stim¬
men überein , daß das höchste Gut , werde eS

empfunden , erkannt oder angeschaut , ein Zu -

friedengestelltseyn , ein überschwengliches Ge¬

nügen , kurz eine freudige Stimmung des Ge -

I
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müthes *) erzeugen muffe . Dieses Zufrieden -

gestelltseyn , innere Genügen finden nun Ari -

stipp und Epikur in der Wollust , Hieronymus

in der Schmerzlosigkeit , Demokrit in der in¬

ner » Sicherheit , Zeno in einer unerschütterli¬

chen Gemüthsruhe , Aristoteles in einer aus

Tugend und Glück , hervorgehenden Eudämonie

( Glückseligkeit ) ; Pyrrho in der Unempfindlich¬

keit , Aristo in der Gleichgültigkeit , die neuern

Akademiker in Zurückhaltung des Beifalls , Cal -

liphon , Dinomachus und Dioder in Wohlseyn

überhaupt , Kant in einem durch Sittlichkeit

bedingten Wohlergehen und Wohlbefinden ;

Fichte in einem seligen Leben als Gegensatz al¬

ler sinnlich - bedingten und menschlich - gemüth -

lichen Lust , Plato endlich , Schelling und die

Mystiker in Seligkeit schlechthin . Sehen wir

nun aber auf das Bestandlose eines bloß augen¬

blicklichen Genügen , was Aristipp Wollust in

*) llilsris sniwi gkkeolio bei Seneka . Usetitls in gvi-

rno . Lic. Lo . II . 4-
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Bewegung , oder einer von außen bedingten

Zufriedenstellung , welche Epikur Wollust in

der Ruhe nennt ; sehen wir auf das leere , un¬

genügende in der pyrrhonischen Unempfindlich¬

keit , der aristonischen Gleichgültigkeit , neu -

akademischen Zurückhaltung des Beifalls , der

Schmerzlosigkeit des Hieronymus ; betrachten

wir , daß die Freuden der Tugend , physisches

Wohlbefinden und Wollust in Diodors und Cal -

liphons Systeme sich aufheben , daß Demokrits

Sicherheit und Zenos unerschütterliche Ruhe
des Gemüthes , wie Fichtes seliges Leben nur

eine negative Zufriedenstellung ausmachen , die

aristotelische und kantische Glückseligkeit durch

physisches Wohlseyn , häusliches Wohlbefinden

und bürgerlichen Wohlstand bedingt in ihren

Elementen zu gemischter Natur ist , um nicht

bald auf der einen oder der andern Seite einer

Abnahme oder Beschränkung ausgesetztzu seyn ,

so bleibt uns Seligkeit in Platos , Schellings
und der Mystiker Sinne allein alS höchste Zu -
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frieden stellung des Geistes und Gemüthes übrig .

Was große Denker und gottbegeisterte Seher

gefunden , muß seinen Grund in dem Inner¬

sten der Menschheit haben . In wessen Gemüth

daher das Bewußtseyn eines tiefern Lebens zum

Durchbruche gekommen , wer das Wort einer

höheren Offenbarung einmal in sich vernommen ,

dem wird cs klar werden , daß der Mensch in

allen Dingen nichts anstrebt und anstreben kann ,

als Seligkeit in Erkenntniß und Anschauung !

des Göttlichen , und in einer ihr angemessenen , !

aus ihr hervorgehenden Wirksamkeit ; mögen

übrigens die Vorstellungsarten über die Mittel

und Wege dazu zu gelangen noch so verschieden ,

die Bilder , unter welchen das selige Seyn ge¬

dacht wird , auch noch so mannigfaltig seyn .

Was der sinnlichere Mensch sich in einem Para¬

diese , Elysium , goldnen Zeitalter , himmli¬

schen Jerusalem ausmalt , ist dasselbe , was der

geistigere unter einer besten Welt , einem Reiche

der Gnaden , einer Stadt Gottes denkt , in
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einer Gemeinschaft der Heiligen und einem

ewigen Leben hofft . Jeder sehnt sich und strebt
nach Seligkeit ; auch der Lüstling sucht ihre
Freude ; aber indem er keine Ahnung des Ewi¬

gen hat , nur immer nach dem vergänglichen ,

beweglichen Vergnügen jaget , entfernt er sich
immer mehr von dem stehenden der Seligkeit .
Seine ganze Weisheit liegt in dem Horazischen :

eile zu leben ; damit er , wenn der Himmel sich

drohend überzieht , sagen könne : ich habe ge¬
lebt ; damit er , wenn das Unheil nun herein¬
bricht , den Trost habe zu denken : siehe was
du gestern genossen , kann dir nun selbst ein

mißgünstiger Gott nicht mehr rauben . Doch
die wenigsten Menschen sind dieses Heroismus
der verzweifelt - lustigen fähig . Sie wollen sich
in irgend Etwas festsetzen , an ein bleibendes

sich hängen , um ausgefüllt zu werden , um dem

dunkeln und drückenden Gefühle von Seelen¬

tod zu entgehen . Indem sie aber den wahren

Gegenstand ihres Triebes nach Seligkeit miß -
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kennen , verfallen sie in Leidenschaften , welche

nicht bloß unglücklich sondern unselig machen.

Jede Leidenschaft ist ein irregeleiteter Trieb zur

Seligkeit . Der vom Ehrgeitze , der Habsucht

oder Ruhmbegierde Besessene strebt in ihren Ge¬

genständen nach Erfüllung eines unendlichen

Verlangens , ohne vermöge seiner hartnäckigen

Verblendung das völlig Unangemessene dersel¬

ben mit seinem Triebe zu erkennen . In die¬

sem Mißverhältnisse zeigt sich das Eigene der

Leidenschaften klar . Indem sie immer als et¬

was gewaltiges , großes erscheinen in Hinsicht

auf den an sich göttlichen Trieb , der sich durch

sie äußert , zeigen sie sich zugleich als etwas

schwaches und kleines in Beziehung auf die

ihnen nicht entsprechende Gegenstände , in der

Beschränkung eines unendlichen Triebes auf

endliche Dinge ; einer Seits als Stärke einer ,
edlen Natur , oder in Platos Sprache zu reden, >

als Sthcnie das ^ „ ^ Bewunderung erregend ,

erfüllen sie anderer Seits als unselige Verfinsts -
,
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rung des Geistes als wahre Asthenie des

mit Verachtung . Die Stoiker eiferten gegen
die Leidenschaft , weil sie Schwäche ist ; sie
wollten sie austilgen , als falsche Richtungen
des innern Lebens ; die aristippisch - epikurischen

Weisen eiferten gegen sie , weil sie Stärke

ist , und , indem sie ins Unendliche strebt , den

Genuß , der ohne Beschränkung aufs Endliche

unmögliche ist , verkümmert . Wer ein epikuri¬

sches Götterleben führen will , muß seiner un¬

sterblichen Natur in allen ihren Acußerungen
los zu werden suchen , seinem Blicke alles

Schweifen ins Endlose verwehren , das Ewige
in Wesenloses verwandeln , die Sehnsucht nach

ihm als Grundübel auszutilgen suchen . Dahin

zielen die Ausfälle eines Lukrez , Horaz , Mar -

tial gegen Leidenschaften , ihre Thorheit , ihre

Täuschung , ihr Unheil ; daher das Bemühen ,
die Habsucht i » Genügsamkeit mit dem , dem

Leibe Zureichenden , die Liebe in gemeine Ge¬

schlechtslust herabzustimmen ; Geiz , Ehr - und
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Herrschsucht ganz zu vertilgen ; alle Religion

als Wahn und Priestererfindung auszurotten -

Ihre praktische Philosophie war auf Abtödtung

des Geistes , wie die Mönchs -Aszetik auf Ab¬

tödtung des Fleisches gerichtet . Aristoteles

wollte weder wie Zeno die Leidenschaften als

Krankheiten unterdrücken , um die Freiheit des

Geistes , noch sie wie Epikur als Ueberspannun -

gen entkräften , um sich Ruhe und Stille zum

Genüsse zu sichern ; er wollte sie bloß mäßigen ,

und der Vernunft unterwerfen . Er sah sie ,
' m

Systeme der menschlichen Kräfte als eine Art

von drittem Stande an , als unentbehrliche

Beweger und Träger des Lebens , die nur böse

würden , wenn sie nicht im rechten Verhältnisse

zu den obern Kräften als einem geistigen Adel

stünden . Aber wie sollten sie überhaupt nicht

böse seyn , insofern sie Leidenschaften bleibe » ,

d . i . schrankenlose Triebe , die auf Beschränktes

gerichtet sind ? Wie sollten sie nicht zum Uebel

führen , da sie sich des ganzen Gemüthes zu
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bemächtigen streben ? Die beliebte Mäßigung

des Aristoteles dürfte uns wohl als eine philo¬

sophische Halbheit von zwei Seiten in Nachtheil

setzen . Gelingt es die Kraft der Leidenschaften

wirklich zu brechen , so nehmen wir ihnen das

wahrhaft Große , das in ihnen liegt , ohne daß

ße dadurch veredelt werden , indem sie ihre Rich¬

tung auf das Vergängliche , Eitle und Thörichte

behalten . Sie erregen nun weder als mächtige

Naturkräste dasselbe ästhetische Interesse , noch

gewinnen sie unverträglich mit Weisheit und

Heiligkeit an moralischer Würde ; sie wirken

dann freilich nicht mehr so verheerend aber auch

nicht mehr so wohlthätig im Leben . Plato , der

nicht ihre Mäßigung sondern eine gänzlich ver¬

änderte Richtung derselben wollte , steht hier

wie in vielem weit über dem Schüler . Leiden¬

schaft kann nur als Begeisterung Würde

erhalten , ohne an Kraft zu verlieren , und Be¬

geisterung wird sie nur dann , wenn sie irgend

ein Unendliches in der Erscheinung anstrebt ,
ü



sey es in Kunst / Wissenschaft / oder in Kirche

und Staat . Nur wenn sie auf das Wahre ,

Gute und Schöne gerichtet sind , erhalten sie ^

Weihe und Adel ; sie sind dann nicht bloß bewe¬

gende Elemente des Lebens , sondern ordnende ,

reinigende , erhaltende und versöhnende Geister ;
' ^

und nur wenn sie diefi sind , hatte Rousseau j

Recht zu sagen , daß alle große Anstrengungen ,

und erhabene Handlungen ihr Werk seyen *) . ^

Die Philosophie des Anhängers der Wollust

kann keine andere seyn als Atomistik oder Ma - >

terialiSmus ; seine Religion Fatalismus ; sein

Ideal ei » türkisches Paradies , oder ein otahei - ^

tisches Südseeleben . Der Zslamismus ist die

' ) I .» nouvells Heloise Zme psrlis . Sezt der berühmte

Verfasser gleich darauf hinzu : la troiäe raison n 'a

jawais riea ksit cl' iilustro et I' on ne trivwpdc

<les psssivas gu
'sir les opposant l 'uns d I'aukke—

so spricht er freilich im Sinne seiner Nation , bei

der jede Begeisterung von jeher nur zu leicht den '

Charakter >dcr Leidenschaft annahm , verräth aber .

auch franzSfische Seichtigkeit im Urtheile - E
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wahre aristippisch - epikurische Religion . Die

Leidenschaften hingegen finden mehr ihre Be¬

friedigung in dem Fetischmus und der Mytho¬

logie , welche die ganze Natur mit Wesen be¬

leben , die voll Leidenschaften sind , und von

denen ihre Verehrer alles erbitten , erbetteln

und ertrotzen zu können wähnen *) . Für Liebe

Und Begeisterung bleibt allein platonische Phi¬

losophie und Chriftenthum ; in ihnen finden

Vernunft und . Herz allein ihr Ziel : Selig¬
keit in Gott . Wirsehen , alle Betrachtun¬

gen sowohl aus dem Standpunkte der philoso¬

phischen Forschung als des gemeinen Menschen¬

verstandes und der Erfahrung stimmen über die

wichtigste Aufgabe aller Philosophie zusammen .

Kein akademischer oder pyrrhvnischer Zweifler ,
wenn er nur selbst noch innerhalb den Grenzen

' ) Ueber diesen Gegenstand habe ich mich schon früher
in meiner Schrift : Ueber eine Anklage des Hora -

zius Flakkus , Frankfurt in der Andreäischcn Buch¬

handlung , S . 101 — 112 verbreitet -
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der Vernunft steht , wird das höchste Gut , das

durch sie aufgestellt worden , mit Erfolg be¬

streite » . Jede Skepsis wird durch das heilige

Wollen , die Fsille des Herzens und die Macht

der Ideen niedergedrückt . Mögen die Philoso¬

phen sonst in allen Stücken uneinig bleiben ,

hier ist mit dem letzten und höchsten , dem

aller Philosophie auch das Ende alles Streites

gesunden . Nur die Schuld kann hier von der

Wahrheit abirren , nur der böse Willen sie

verrücken , nur unbegeisterliche Leerheit und

Schwunglosigkeit des Herzens dcrUeberzeugung

im Wege stehen . Und so hätten wir denn » trau¬

end dem leitenden Gotte « die Küste gefunden ,

welche die Nebel des Wahnes und die finstern

Stürme des Lebens dem Auge des Sterblichen

so oft verbergen ! So hätten wir festen Grund

und Boden erreicht ! wer auf ihm noch wanket,

möge es nicht der Beweglichkeit desselben , son¬

dern seiner eigenen Schwäche , dem Schwindel i

von langem Hin - und Herwogen über den Ab-
^
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gründen der Lüge und des Irrthums zuschrei -

bcn . Der Mensch kann wissen , woran er sich

zu halten . Er bescheide sich, daß ihm sonst noch

vieles , was er wissen möchte , zu erforschen

nicht beschieden ist . Die Hauptfrage ist gelö -

set ; über sein letztes Ziel kann er nicht mehr in

Zweifel schweben ; und wenn ihn sein weiteres

Fragen endlich auf Fragen führet , deren Lö¬

sung über dem Horizonte der menschlichen Ver¬

nunft liegt , die ihm keine Offenbarung bis jetzt

noch beantwortet , so tröste er sich mit dem Ge¬

danken , daß wohl mehr zu wissen , sich nicht

mit der Entwickelungsstufe vertrage , auf der er

sich in seinem gegenwärtigen Stande befindet ,

und hüte sich in kindischer Verzweiflung alles

Wissen aufzugeben , weil ihm alles zu wissen

nicht vergönnt ist .

fl
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